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Vorwort des Herausgebers 

Mit dem Band 1 der neuen Reihe "Archäologie und Bauforschung in Lüneburg" soll ein Forum geschaffen werden, 
daß einerseits Funde und Befunde der archäologischen und bauhistorischen Arbeiten vorstellt, andererseits gerade 
jungen Wissenschaftlern die Möglichkeit bietet, wie im vorliegenden Band, Ergebnisse ihrer Forschungen zu 
veröffentlichen. 

Die durch die vierjährige Tätigkeit der Stadtarchäologie angewachsenen Bestände und die "Altlasten" archäologi­
scher Aktivitäten der vergangenen vierzig Jahre müssen zügig bearbeitet werden, damit die Ergebnisse der wissen­
schaftlichen Auswertungen der zukünftigen Arbeit der Stadtarchäologie zur Verfügung stehen. 

Die vorliegende Publikation ist das Resultat einer engen und fruchtbaren Zusammenarbeit mit dem Institut für Ur­
und Frühgeschichte der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel und dem Textilmuseum Neumünster. Für die 
Stadtarchäologie Lüneburg ist es sehr gewinnbringend, daß die von Mare Kühlborn an der Universität Kiel vorge­
legte Magisterarbeit zusammen mit den botanischen, zoologischen und textilkundlichen Studien veröffentlicht 
werden kann. Diese interdisziplinäre Forschung soll auch die zukünftige Arbeit der Stadtarchäologie Lüneburg 
prägen. 

Die nachfolgenden Projekte werden nicht allein die Archäologie und Bauforschung, sondern auch die Kunstge­
schichte, die Volkskunde, die historisch-archivalische Forschung und die vielen naturwissenschaftlichen Studien 
berücksichtigen. 

Ich möchte mich herzlich bei denen bedanken, die den Druck dieses Bandes ermöglichten: der Bezirksregierung 
Lüneburg, dem Arbeitskreis Lüneburger Altstadt e.v., der Karstadt AG und der Firma K + B Manzke. 

Lüneburg, Dezember 1995 EdgarRing 
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1 Einleitung 

Kloaken und Latrinen gehören nicht nur in archäologischer, sondern auch in botanischer Sicht zu den interessan­
testen und fundreichsten Untersuchungsobjekten. Feucht und unter Luftabschluß überdauern in ihnen auch zart­
wandige Pflanzenreste die Jahrhunderte und dokumentieren die früheren Ernährungsgewohnheiten der ehemaligen 
Nutzer. Neben den Fäkalien wurden in den Kloaken auch Haushaltsabfalle aller Art beseitigt, darunter auch Kü­
chenabfalle, Kehricht und Stalleinstreu, deren tierische und pflanzliche Reste heute bei naturwissenschaftlichen 
Analysen über die mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Lebens- und Umweltverhältnisse Aufschluß geben. 

Im September 1 993 übergab mir die Stadtarchäologie Lüneburg drei Materialproben aus der Kloake Nr. 4 vom 
Grundstück "Auf dem Wüstenort" (ehern. Parzelle Große Bäckergasse 26) in Lüneburg (Fundstelle 17 :2 der 
Stadtarchäologie Lüneburg). Die Proben waren im Juni 1991 bei einer Notuntersuchung durch U. Meyer, einen eh­
renamtlichen Helfer der Lüneburger Bodendenkmalpflege, aus der Verfüllung des Kloakenschachtes entnommen 
worden. Es ist als ein ungewöhnlicher Glücksfall zu betrachten, daß bei der Notbergung in einer Baugrube nicht 
nur archäologische Funde, sondern auch archäozoologisches Material sowie Materialproben zur bota�schen Ana­
lyse geborgen, fachgerecht verpackt und anschließend im Magazin der Lüneburger Stadtarchäolo�le ven:vahrt 
wurden. Die stratigraphische Position der Proben und die Lage des Probennahmeortes unter dem heutlgen NIveau 
war nicht mehr festzustellen. Eine weitere, jedoch ausgetrocknete Probe, die bei der Bearbeitung der archäozoolo­
gisehen Reste durch C. Schulze-Rehm, Kiel, aufgefunden wurde, übergab mir M. Kühlborn im Februar 1 994. 

Aufgrund des archäologischen Fundgutes der Verfiillung kann die Kloake in das 16. und 17. Jahrhundert datiert 
werden 1 . Einige wenige, wohl später zu datierende Fundobjekte mögen bei der Bergung des Fundmaterials �on 
darüber liegenden Versturzschichten hineingeraten sein. Die zahlreichen bemerkenswerten und außerordenthc� 
gut erhaltenen Pflanzenreste aus dieser Kloake und die Möglichkeit, einen Teil der N�t�ungsdauer der Kloake �lt 
dem Eigentümer des zugehörigen Bürgerhauses, dem wohlhabenden Lüneburger Patnzlergeschlecht von Dassei m 
Verbindung zu bringen, führte zu der Entscheidung, in diesem Fall auch unstratifizierte Proben zu untersuchen. 
Anläßlich der Aufarbeitung der Fundsituation und der archäologischen Fundobjekte im Rahmen einer Magister­
arbeit durch M. Kühlborn, Kiel, sollen die botanischen Analysen zu einer zusammenfassenden Bewertung des 
frühneuzeitlichen Fundgutes beitragen. Umfassende Untersuchungen des archäologischen, kunsthistorischen, bo­
tanischen und zoologischen Fundgutes frühneuzeitlicher Kloaken wurden erst in wenigen Fällen durchgeführt 
(CARMIGGELT u.a. 1 987; KÖNIG U. STEPHAN 1 99 1), obwohl gerade bei Kloaken erst die interdisziplinäre Zusam­
menarbeit eine sichere Interpretation des Grabungsbefundes erlaubt. 

Die Ergebnisse dieser Analysen aus dem frühneuzeitlichen Lüneburg sind auch deshalb von besonderer Bedeutung, 
da aus dem Bereich des St. Michaelisklosters bereits spätmittelalterliche Pflanzenreste geborgen und paläo­
ethnobotanisch untersucht worden waren (BEHRE 1 982), frühneuzeitliche Ergebnisse zu Ernährung und Umwelt in 
Lüneburg jedoch fehlten. Ein Vergleich der paläo-ethnobotanischen Ergebnisse der Lüneburger Kloaken mit hi­
storischen Quellen, insbesondere den Angaben aus den Lüneburger Kaufhaus-, Sandträger- und Zollrollen 
(WITTHÖFT 1962; 1979) bot sich an, um historische Quellen zum Warenimport von Grundnahrungsmitteln und 
Luxusgütern im 16.  und 17.  Jahrhundert zur Interpretation der archäobotanischen Befunde zu nutzen. 

Paläo-ethnobotanische Analysen frühneuzeitlichen Latrinenmaterials sind in Norddeutschland im Vergleich zu 
mittelalterlichen Bearbeitungen noch recht selten durchgeführt worden. Die Bearbeitung von Pflanzenresten mit­
telalterlicher Herkünfte wird dagegen in Niedersachsen bereits seit längerer Zeit erfolgreich durchgeführt 
(WILLERDING 1 978; 1985a; 1 985b; WOLF 1 99 1). Erst in den letzten Jahren, in denen sich die archäologische 
Denkmalpflege in steigendem Umfang der Untersuchung und Bearbeitung auch frühneuzeitlicher Siedlungsstruk­
turen in den Städten widmete, wurden in Niedersachsen aus den entsprechenden Grabungsflächen auch Proben zur 
paläo-ethnobotanischen Bearbeitung entnommen. So wurden frühneuzeitliche Pflanzenreste aus Kloaken in Braun­
schweig (HELLWIG 1 990), Göttingen (WILLERDING 1987b; HELLWIG 1 995), Hildesheim (WILLERDING 1990), Höx­
ter (WOLF 1 987) und in Northeim (HELLWIG u. KUPRAT 1991) im Geobotanisch-Systematischen Institut der Uni­
versität Göttingen untersucht. Analysen an frühneuzeitlichem, botanischem Fundmaterial aus OldenburgiOldb. 
werden im Landesinstitut für historische Küstenforschung, Wilhelmshaven, durchgeführt2 . In Schleswig-Holstein 

1 M. Kühlborn, Kiel, bearbeitete das archäologische Fundgut im Rahmen einer Magisterarbeit am Institut für Ur­
und Frühgeschichte der Universität Kiel und regte die botanischen Analysen an. Für vielfaltige Hinweise zur Da­
tierung der Kloake, zum archäologischen Fundgut und zur Lüneburger Stadtgeschichte sei ihm herzlich gedankt. 

2 Freundl. Mitteilung von D. Kucan, Niedersächsisches Landesinstitut für Historische Küstenforschung, Wil­
helmshaven. 

1 3 1  

wurden Untersuchungen von Kloakenproben aus der Hansestadt Lübeck (ALSLEBEN 1991) sowie den kleineren 
Städten Kiel (WIETHOLD u. SCHULZ 1991 ;  WIETHOLD 1995; WIETHOLD im Druck) und Mölln (WIETHOLD 1 992) 
durchgeführt. Mist- und Abfallschichten aus Flensburg untersuchte H. Kroll (unpub1.). 

2 Die Analyse pflanzlicher Makroreste 

2. 1 Probenaufbereitung und Bestimmungshilfen 

Die untersuchten Proben wiesen Volumina von 4000, 350 und 400 ml auf und bestanden aus dunkelbraunem 
kompakten, torfahnlichem Latrinenmaterial, das als Beimengungen Haare, Knochen, Fischwirbel, Muschel� 
schalen, Eierschalen und verschiedene Fruchtsteine erkennen ließ. Die Grundmatrix der Proben wies keine Unter­
schiede auf: Sie bestand zu ca. 90 % aus organischen Komponenten; rund 10 % des Volumens erreichten Sand und 
Kiesel. Der organische Probenanteil wurde von fein zerteiltem pflanzlichem Material gebildet. Zum Teil konnten 
stark zerkleinerte Fetzen von Getreidekornhäuten (Perikarpreste), Rindenfragmente und Fragmente von Getreide­
stengeln erkannt werden. Bemerkenswert waren zwei vollständige Fruchtquirle eines Doldenblütlers, deren im 
Fruchtverband liegende Teilfrüchte vor der Probenaufbereitung an der Oberfläche der umfangreichen Probe 1 er­
kannt werden konnten. 

Das .ko�pakte �atrinenmaterial wurde mit einer fünfprozentigen Kaliumhydroxid-Lösung versetzt, mechanisch vors�chtIg zerteIlt und kurz aufgekocht, um Huminstoffe zu lösen und das Probenmaterial zu dispergieren. An­schheßend wurden die Proben über einen Siebsatz mit den Maschenweiten von 0,3 ; 0,5; 1 und 2 mm Maschenwei­t� abgegossen. Die verschiedenen Siebfraktionen wurden unter einer Stereolupe mit Vergrößerungen von lO-fach �IS 40-f�ch ausgelesen und bestimmt. Die Konservierung der ausgelesenen Pflanzenreste erfolgte mit einer gesät­tlgt�n �?sung von 4-H�droxy-benz?esäure-methylester, einer Ch�mikalie, ?ie unter der Handelsbezeichnung Ni­pagm In der Lebensmittelkonservierung Verwendung findet. Bel der BestImmung der Pflanzenreste konnten die Rezentsammlungen von Samen und Früchten des Institutes für Ur- und Frühgeschichte und des Botanischen Insti­tutes der Universität Kiel herangezogen werden3 . Als Bestimmungsliteratur wurden insbesondere die Arbeiten von BEIJERINCK ( 1976), KÖRBER-GROHNE (1964; 1 99 1) und KROLL (1978; 1982) genutzt. Die Bestimmung der Moose übernahmen freundlicherweise Dipl. -Biol. M. Si emsen, Pot!'dam und Dr. H. Usinger, Kiel. 

2.2 Die Erhaltungsbedingungen für pflanzliche Reste in der Kloake 

Di� Erhaltungsb.edingungen für pflanzliche Reste waren bei den untersuchten Proben außergewöhnlich gut. Auch 
kIeme. zerbrec�hche Samen und Früchte waren von Zersetzung und Fäulnis weitgehend verschont geblieben, · so 
d� dIe Oberfla�henstrukturen d�r Samen und �rüchte gut beobachtet werden konnten. Die Zahl unbestimmt ge­
bhebener Reste 1st daher sehr klem. Aufgrund dIeser bemerkenswerten Erhaltung zartwandiger pflanzlicher Gewe­
be konnten beispielsweise die äußeren Fruchthäute der Roten Johannisbeere (Exokarpreste) und die bisher noch 
nicht in Latrinen belegten Rosinen sowie zahlreiche Getreidekornhäute (Perikarp- und Testareste) der Getreide 
ausgel�sen und be�timmt. werden. In der von K. -H. KNÖRZER ( 1984) aufgestellten Reihenfolge der Erhaltung 
pflanzhcher Reste In Latnnenschächten gehört die Lüneburger Kloake daher zu den Fundstellen mit der Stufe der 
geringsten Zersetzung pflanzlichen Materials. Verantwortlich für die günstigen Erhaltungsbedingungen ist die 
feuchte, kompakte und nicht durchlüftete Lagerung der organischen Sedimente im Latrinenschacht sowie offenbar 
das Fehlen der sonst häufigen Kalkung der Fäkalien zur Geruchsbindung. 

Die Erhaltungsbedingungen für pflanzliche Reste in der nachgelieferten, ausgetrockneten Probe waren infolge der 
Lagerungsbedingungen weniger gut. Die in der Probe 4 erhaltenen Pflanzenreste wurden deshalb nicht in die Ta­
?elle 1 aufgenommen. Da in der Probe jedoch zwei bemerkenswerte Arten gefunden wurden, sind die Ergebnisse 
III Tabelle 2 zusammengestellt. 

1?,ie Ergebnisse der botanischen Analysen (Tab. 1 u. 2) müssen jedoch vor dem Hintergrund der unterschiedlichen 
Uberlieferungsbedingungen für pflanzliche Reste betrachtet werden: Durch die Verarbeitung pflanzlicher Nah­
rungsmittel zu Mus, Brei oder Mehl, das Zerkauen der Nahrungsbestandteile und die Einwirkung der Verdauungs-

3 .Für wertvolle Bestimmungshinweise danke ich Dr. H. Kroll, Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität, 
KleI. 
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sekrete im Magen-Darm-Trakt werden insbesondere Getreide und Hülsenfrüchte, die den Hauptteil pflanzlicher 
Nahrung bildeten, bis zur Unkenntlichkeit zerstört. Daher werden die Samenschalen von Hülsenfrüchten nur sehr 
selten in Kloaken nachgewiesen. Bei den Getreiden bleiben nur bei den hier vorliegenden günstigen Erhal­
tungsbedingungen Reste von Perikarp und Testa der Getreidekaryopsen übrig. Dagegen erhalten sich die hart­
schaligen Steinkerne des Stein- und Beerenobstes besonders gut. Sie sind daher im botanischen Fundgut bei ver­
gleichenden Betrachtungen stets überrepräsentiert. 

2.3 Die Auswertung der botanischen Makroreste 

Die Ergebnisse der botanischen Makrorestanalyse der drei untersuchten Feuchtproben sind in der Tabelle 1 aufge­
führt. Die Ergebnisse der nachgelieferten, ausgetrockneten Probe Nr. 4 wurden in der Tabelle 2 zusammengestellt. 
Neben der Gesamtzahl nachgewiesener Pflanzenreste wurden die prozentualen Anteile der verschiedenen Taxa be­
rechnet. Die botanische Nomenklatur und die deutschen Namen richten sich in den Tabellen bei den höheren 
Pflanzen nach den Angaben von OBERDORFER ( 1990) und FRANKE ( 198 1). Bei den Moosen wurden die Bezeich­
nungen von W ALSEMANN ( 1982) gewählt. In Tabelle 6 wurden die Nachweise von Kulturpflanzen und genutzten 
Wildpflanzen der Lüneburger Kloake und anderer frühneuzeitlicher Kloaken Schleswig-Holsteins und Niedersach­
sens verglichen. 

Im folgenden Teil der botanischen Auswertung werden im botanischen Katalog einzelne, besonders bemerkens­
werte oder seltene Pflanzenreste mit ihren morphologischen und anatomischen Merkmalen erläutert und Bestim­
mungskriterien angegeben. Eine Auswahl der bemerkenswerten Funde zeigt Abbildung 1 .  Im Anschluß an den 
botanischen Fundkatalog werden die Nahrungspflanzen und die verschiedenen Gruppen von Wildpflanzen bespro­
chen. Ein Vergleich der Ergebnisse von Makrorestanalyse und Pollenanalyse und die Auswertung historischer 
Quellen zur Interpretation der naturwissenschaftlichen Ergebnisse soll zeigen, daß durch die Methoden der Pa­
läoethnobotanik und Palynologie auch archäologische Befunde der frühen Neuzeit erfolgversprechende Ergän­
zungen zur archäologischen und historischen Interpretation der Ausgrabungsergebnisse beitragen können. 

Wbs. Name Probe t Prob. Z Probe 3 Summe % deutsche. Norne (OBERDORFER 1990) 5274= 100 % (OBERDORFER 1990) 
Volumen in ml 4000 350 400 4750 

c"treid. und Buchweizen 
Panicum miliaceum, Spelzen 302 4 4 310 6 Rispenhirse, Spelzen 
Fagopyrum esculentum 61 1 9 71 1 Buchweizen 
Oryza saliva, Deckvorspelzen 28 6 34 + Reiß, Deck-lVorspeizen, verwachsen 
Avena sp. Perikarp ++ ++ I Saathafer, Perikarp 
Avena sp., Spelzen 13 3 16 Saatbafer, Spelzen 
Secale cereale, Perikarp + + Roggen, Perikarp 
Secale cereale, Spgl. 1 2 Roggen, Spindelglieder 
Hordeum vulgare vulgare, Perikarp + + Mehrzeil-Spelzgernte 

Ölpflanzen 
Brassica rapa 5 6 Rübsen, Rübenkohl 
Linum usitatissimum, Samen 1 2 LeintFlachs, Samen 
Cannabis sativa 1 1 Hanf 

Bierwürzen 
Humulus lupulus 2 2 Hopfen 

Gewürze und c"müs. 
Carum carvi 72 4 9 85 2 Künunel 
Anethum graveolens 136 1 137 3 Dill 
Piper nigrum 1 1 2 r Pfeffer 
Foeniculum vulgare 36 36 + Fenchel 
Petroselinum crispum 23 23 Garten-Petersilie 
Coriandrum sativum, Frucht 8 8 Koriander, Frucht 
Coriandrum sativum, Same 3 3 Koriander, Samen 
Aframomum melegueta 4 4 Melegueta-Pfeffer 
Cucumis sativus 2 2 Gurke 
Juniperns communis, Same 1 1 Gewöhnlicher Wacholder, Same 
Juniperus communis, Beerenzapfen 1 1 Gewöhnlicher Wacholder, Beerenzapfen 

Kullurobst 
Ficus carica 1316 12 61 1389 26 Feigenbaum 
Ribes cf rubrum agg., Samen 479 1 480 9 Rote Ioharmisbeere, Samen 
Ribes rubrum agg., Blütenboden 39 1 2 42 + Rote Johannißbeere, Blbd. 
Ribes rubrnm agg., Beeren 1 1 6 8 Rote Ioharmisbeere, Beeren 
Pyrns communis, Samen 379 20 11 410 8 Garten-Birnbaum 
Pyrus communis, Blütenkelche 23 4 1 28 + Garten-Birnbatun, Blütenkelche 
Malus domestica 176 11 8 195 4 Garten-Apfelbaum 
Malus domeslica, Khfrgm. + + + I Garten-Apfelbatun, Kernhausfragmente 
Vitis vinifera ssp. vinifera, St. 102 47 2 151 3 Kultur-Weinrebe, Steinkerne 
Vitis vinifera ssp. vin., Rosinen 11 1 12 r Kultur-Weinrebe, Rosinen 
Ribes cf nigrum, Samen 26 4 1 31 + Schwarze Johannißbeere, Samen 
Ribes nigrum, Blütenboden 4 1 1 6 Schwarze Johannißbeere, Blbd. 
Ribes nigrum, Beeren 3 3 r Schwarze Johannißbeere, Beere 
cf Cydonia oblonga 30 31 + wohl Quitte 
Prunus insititia, 5 6 Pflaume 
Fonnenkreise B, C u. E' 
Ribes sp., Samen 1 Ioharutisbeere, Samen 
Morus nigra 16 16 Schwarze Maulbeere 
Prnnlls cerasus 11 11 Sauerkirsche 
Prunus avium 2 2 Süß-IV ogelkirsche 
Juglans regia 2 2 Walnußbatun, Nußschalen 

Mögliche weitere Nutzpflanzen 
Brassica nigra 5 6 Schwarzer Senf 
Cichorium intybus 1 1 Gewöhnliche Wegwarte 

Sammelfrüchte 
Vaccinium cf myrtillus 1111 2 3 1116 21 wohl Heidelbeere 
Fragaria vesca 23 51 74 1 Wald-Erdbeere 
Corylus avellana 10 10 Hasel 
Ruhus frulicosus agg. 6 6 Brombeere 
Sambucus nigra 4 4 Schwarzer Holunder 
Rubus idaeus 3 3 Himbeere 
Prnnus cf spinosa. Dom 1 1 Schlehe, Dom 
Rublls caesills 1 1 r Kratzbeere 

Unkräuter und synanthrope 
Vegetation 
Polygonum lapalhifolium 92 10 12 114 2 Ampferknöterich 
Raphanlls raphanistrum, Same 19 1 20 r Hederich, Same 
Raphanus raphanislrum, Schbr. 30 3 4 37 + Hederich, Schotenbruch 
Polygonum convolvulus 20 2 6 28 + Windenknöterich 
Chenopodülm album 31 2 33 + Weißer Gänsefuß 
Centaurea cyanus 2 1  2 2  r Kornblume 
Spergula arvensis 19 20 Ackernpörgel 
Setaria pumila 14 1 15 Rote Borstenhirse 
Rumex acetosella agg. 8 3 11 Kleiner Sauerampfer 
Agrostemma githago 10 1 11 Kornrade 
Agrostemma githago, Bruch +++ ++ ++ Kornrade, Samenschalenbruch 

Tab. I .  Lüneburg, Auf dem Wüstenort� Parzelle 1712, Kl?ake 4. Unverkohlte Pflanzenreste des 16. und 1 7. Jahrhunderts. Funde, wenn nicht andern angegeben, 

emsamlge (TeIl-) Früchte. MIt + markIerte Funde smd mcht SInnvoll zählbar. +++ = sehr häufig; ++ = häufig; + selten. 
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Wiss. Name 
(OBERDORFER 1990) 
Volumen/mi 

Unkräuter und synanthrope 
Vegetation (Forts.) 
Galeopsis bijidaltetrahit 
Hypochoeris radicata 
Stel/aria media agg. 
Polygon um pers;caria-Typ 
Polygonum aviculare agg. 
Setaria viridis 
Anthemis cotula 
Chrysanthemum segetum 
Prunella vulgaris 
Ranunculus acris 
Sonchus asper 
Thlaspi arvense 
Anthemis arvensis 
Arnoseris minima 
Atriplex patula 
Chenopodium bonus-henricus 
Convolvulus arvensis 
Echinochloa crus-galli 
GaUurn aparine 
Knau/ja arvensis 
Leontodon autumnalis agg. 
Linaria vulgaris 
. 
Sc/eranthus annuus 
Stachys arvensis 
Rumex crispus-Typ 

Pflanzen feuchter und 
nasser Standorte 
Polygonum hydropiper 
Oenanthe jistulosa 
Eleocharis palustris agg. 
Melandrium cf rubrum 
Carex disticha 
Schoenoplectus mucronatus 
Sparganium erectum 
cf Alopecurus geniculatus 
Carex sect. paniculatae 
Lychnis jlos-cuculi 
Ranunculus sceleratus 

Sonstige 
Larniaceae 

Moose 
Brachythecium rutabulum 
Cal/iergonel/a cuspidata 
Cal/iel'gon giganteum 
Grimmia pulvinata 
Homalothecium sericeum 
Hypnum clIpressiforme s.l. 
Neckera complanata 
Pleurozium schreberi 
Rhytidiadelphus triquetrus 
Tor/ula sp. 

Summen 

Abkürzungsverzeichnis: 

agg. � aggregatio, Sammelart 
Blbd. � Blütenboden 
cf. � confer, wohl 
Khfrgm. � Kernhausfragmente 
n � numero, Anzahl 
Schbr. � Schotenbruch 
sect. 
st. 
sp. 
Spgl. 
. 

"" sectio 
� Steinkeme 
= Spezies 
� Spindelglieder 
� F onnenkreise nach KRolL 

(1 980) 

Prozentangaben: 
+ � zwischen 0,5 u. I % 

"" raro, < 0,5 % 

(Analyse: J. Wiethold u. 
M. Siemsen [Moose ] 1 1 /93) 

Probe 1 

4000 ml 

9 
2 
1 
7 
6 
5 
4 
3 
3 
3 
3 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

11 
71 
4 
3 
2 
2 
1 
1 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

4914 

Probe 2 Probe 3 Summe 

350 400 4750 

2 

6 

194 166 

10 
3 
3 
7 
6 
5 
4 
3 
3 
3 
3 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

18 
71 
4 
3 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

5274 

% 
5274= 100 % 

r 
r 
r 
r 

r 
r 

r 

deutscher Name 
(OBERDORFER 1990; W ALSEMANN 1982) 

Kleinblütiger/Gewöhnlicher Hohlzahn 
Gewöhnliches Ferkelkraut 
Vogelmiere 
Flohknöterich-Typ 
Vogelknöterich 
Grüne Borstenhirse 
Stinkende Htmdskamille 
Saat-Wucherblume 
Kleine Brunelle 
Scharfer Halmenfuß 
Rauhe Gänsedistel 
Acker-Hellerkraut 
Acker-Htmdskamille 
Lämmersalat 
Rutenmelde 
Guter Heinrich 
Ackerwinde 
Hühnerhirse 
Kletten-Labkraut 
Wiesenknautie 
Herbst-Löwenzahn 
Gewöhnliches Leinkraut 
Einjähriges Knäuelkraut 
Ackerziest 
Krauser Ampfer 

WasseIpfeffer 
Röhriger Wasserfenchel 
Gewöhnliche Sumpfbinse 
Rote Lichtnelke 
Kanunsegge 
Stachelige Teichbinse 
Aufrechter Igelkolben 
Knick-Fuchsschwanz 
eine Segge, sect. paniculatae 
Kuckucks-Lichtnelke 
Gift-Hahnenfuß 

Lippenblütler 

Krücken-Kurzbüchsenmoos 
Spitzblättriges Spießmoos 
Riesen-Schönastmoos 
Poister-Kisserunoos 

Zypressen-Schlafinoos 
Glattes Neckennoos 
Rotstengelmoos 
Großes Kranzmoos 
ein Drehzahrunoos 

Tab. I (Fortsetzung). Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 1712, Kloake 4. Unverkohlte Pflanzenreste des 16. tmd 17. ?ahrhtmderts. Ftmde, wenn nicht anders angege­
ben, Samen oder einsamige (Teil-) Früchte. Mit + markierte Ftmde sind nicht sinnvoll zählbar. +++ = sehr häufig; ++ = haufig; + selten. 

Wiss. Name 
(Oberdorfer 1990) 

Getreide und Buchweizen 
Panicum miliaceum 
Fagopyrum esculentum 

Kulturobst 
Prunus cerasus 
Vitis vinifera ssp. vinifera 
Pyrus communis 
Prunus insititia, Formenkreis B 
Prunus insititia, Formenkreis C 
Prunus insititia, Formenkreis E 
Juglans regia 
cf. Cydonia oblonga 
Malus domestica 
Ribes rubrum agg. 

Mögliche weitere Nutzpflan­
zen 
Pastinaca sativa agg. 

Sammelfrüchte 
Rubus caesius 

Summe 

Zahl pflanzlicher Reste 

4 
1 

18 
13 
13 
3 
1 
1 
3 
3 
2 
1 

1 

1 

65 

deutscher Name 
(Oberdorfer 1990) 

Rispenhirse 
Buchweizen 

Sauerkirsche 
Weinrebe 
Garten-Birnbaum 
Pflaume, Formenkreis B 
Pflaume, Formenkreis C 
Pflaume, Formenkreis E 
Walnuß 
wohl Quitte 
Garten-Apfelbaum 
Rote Johannisbeere 

Pastinak 

Kratzbeere 

Tab. 2. Lüneburg, Auf dem Wüstenort, FundsteIle 1712, Kloake 4. Unverkohlte Pflanzenreste des 16. und 
17 .  Jahrhunderts aus einer Trockenprobe (probe 4). Samen oder einsamige (Teil-) Früchte. Angabe der Formen­
kreise bei Prunus insititia Just. nach KROLL ( 1980). 
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I 
I 3 

I 
Sc 

I 
6 

I 
7a 7 b 

Abb 1 .  Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. Unverkohlte pflanzliche Makroreste: Getreide 6. -
Gewürze 1 ,  2. _ Gemüse 7. - Kulturobst 3, 4. - Mögliche Nutzp�anzen 5. - 1 Melegueta-PfefIer (Aframomum 
melegueta), Samenfragment. 2 Wacholder (Juniperus commu�ls), Sa�e . . Schwarzer Maulbeerbaum (Moru� 

. ra) Nußfrucht 4 Weinrebe (Vitis vinifera ssp. vinifera), Rosme. 5 Rohrlger Wasserfenchel (Oenanthe jistu 7��a), 
'
Teilfrucht, 

'
a Dorsalseite, b Ventralseite, c Querschnitt. ? Reis (Oryza sa�iva), 

.�
erwachsene Deck- und 

Vorspelze. 7 Pastinak (Pastinaca sativa) Teilfrucht. Der Vergleichsmaßstab hat eme Lange von 1 mm. 
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2.4 Katalog einzelner bemerkenswerter Makroreste 

Reis Oryza sativa L. (Poaceae) 

Gefundene Reste: 28 unverkohlte Reisspelzen. 

Maße: L 7,3; B 3 ,42; H 2, 1 mm; n = 5 .  

Vom Reis (Oryza sativa), einem in Asien und in Südeuropa auf Überschwemmungsflächen kultivierten Süßgras, 
wurden die zersetzungsresistenten Spelzenreste gefunden (Abb. 1, 6). Es handelt sich um die verwachsenen Deck­
und Vorspelzen (palea und Lemma) des einblütigen Reisährchens, die durch ihren hohen Gehalt an Kieselsäure 
Si02 in der Epidermis zu den gut erhaltungsflihigen Pflanzenresten gehören. Die fünfrippige Deckspelze und die 
dreirippige Vorspelze sind flach zusammengedrückt verwachsen und entlang der Längsseiten gekielt. Anhand des 
auffälligen Zellmusters ihrer Oberfläche sind die Reisspelzen leicht zu erkennen: Die zwischen den Rippen liegen­
den regelmäßigen Längsreihen breiter, dickwandiger Zellen tragen zahlreiche rundliche Noppen und weisen tief 
eingebuchtete Seitenwände auf. Die Basis der Spelzen ist ebenfalls verwachsen und wulstartig verbreitert. An der 
Spitze der Deckspelze befindet sich stets ein aus der Längsachse des Ährchens asymmetrisch verschobenes Spitz­
chen, bei dem es sich um das Rudiment der abgebrochen Granne handelt. 

Paläo-ethnobotanische Nachweise des Importgutes Reis sind bisher selten. Während Reis im Mittelalter als teures 
Luxusprodukt sicher nur in geringer Menge importiert wurde, war er seit dem 16. Jahrhundert in der Küche begü­
terter Haushalte unverzichtbarer Bestandteil für die Zubereitung zahlreicher Gerichte, für die Reismehl erforder­
lich war. Für ärmere, weniger begüterte Bevölkerungsgruppen war er jedoch weiterhin teuer und meist uner­
schwinglich. Die Zahl der Reisnachweise steigt daher gegenüber mittelalterlichen Funden bei frühneuzeitlichem 
botanischen Fundgut aus Kloaken und Latrinen deutlich an. Mittelalterliche und frühneuzeitliche Reisnachweise 
aus dem nördlichen Mitteleuropa zeigt Abbildung 2. Fundorte und Literatumachweise sind in Tabelle 3 zusam­
mengestellt. 

_ 100 km .'� 
:;. 

Abb. 2. Paläo-ethnobotanische Reisnachweise aus mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Fund­
zusammenhängen. Fundorte und Literatumachweise vgl. Tab. 3 .  
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Fundort Datierung Art des Nachweises archäologischer und sozialer Literaturzitat 
Kontext 

1 Kiel, Klosterkirchhofl 16 .  Jh. Spelzen Abfall (2) Kloake eines Bürgerhauses WIETHOLD U. 

Haßstraße (LA 23) SCHULZ 1991 

2 Lübeck, Alfstraße/ 1 5 .  u. 16.  Jh. Spelzen Abfall 2 Kloaken, reiches Kauf- ALSLEBEN 1 99 1  
Schüsselbuden (HL 70) und später (211 1 )  leuteviertel 

3 Mölln, Mühlengang 2 1 7./1 8. Jh. Spelzen Abfall ( 1 )  Kloake eines Bürgerhauses WIETHOLD 1 992 
Kreis Hzgtrn. Lauenburg 

4 Lüneburg, Auf dem 1 6./17. Jh. Spelzen Abfall (34) Kloake einer LÜlleburger Pa-
Wüstenort, Kloake 4 trizierfamilie 

5 Braunschweig, 2. Hälfte 16.  Spelzen Abfall (111) 2 Kloaken MATTIITES 1 985 
Gördelingerstraße Jh. und 16. Jh. 

5 Braunschweig, Ölschlä- 16.  Jh. Spelzen Abfall (1/1)  Kloake HELLWIG 1 990 
gernlLangedammstr. 

5 Braunschweig, 16 .  Jh. Spelzen Abfall ( 1 )  Kloake HELLWIG 1 990 
Schützenstr. 6 

5 Braunschweig, Tumier- 1 3 ./14. Jh. und Spelzen Abfall (+/8) 2 Kloaken HELLWIG 1 990 
straße 1 5 .  Jh. 

6 Göttingen, 16.  Jh. Spelzen Kloake, begütertes Bürgertum HELLWIG 1 995 
Johannisstraße 28 (Ratsherren) 

7 Köln, Agrippastraße 1 3 ./16. Jh. ? Spelzen Abfallgrube KNÖRZER 1991 

8 Heidelberg frühes 17. Jh. Spelzen Gewölbekeller RÖSCH 1 993 

9 Amsterdam 1 5 .  Jh. und ? ? PAAP 1 984 
später 

9 Amsterdam, frühe Neuzeit Spelzen Abfall ? Abfallgrube V AN DONGEN 1 986 
Oostenburg 

10 Harlingen 17. Jh. Spelzen Kloake v AN ZEIST 1 992b 

1 1  Groningen, 15 ./16. Jh. Spelzen Abfall Kloake ? OUDERKERKEN 1 989 
Martinikerkhof 

1 1  Groningen, Wolters- 17. Jh./um Spelzen Abfall Kloake VAN ZEIST 1 992a 
Noordhoff-Comp1ex 1 800 

1 1  Groningen, 1 7./18. Jh. Spelzen Abfall Kloake VAN ZEIST 1 987 
Niederlande 

12 LandskronalSchweden Anf. 16 .  Jh. Karyopsen mittelalterliches Gebäude HIELMQVIST 1 968 
,,Klumpen" 

13 0pava 17./18. Jh. Spelzen Abfall (9) Abfallgrube OPRA VIL 1 986 

14 Southampton, 14. Jh. Karyopsen Vorrat mittelalterliches Gebäude GREEN 1 984 
Großbritannien 

15 Pavia 12.  Jh. Spelzen Abfall ? CASTELLETTI 1 978 
(Italien) 

Tab. 3 .  Paläo-ethnobotanische Reisfunde (Oryza sativa L.) aus mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Fundzu-
sammenhängen in Europa. Die Fundstellennummern entsprechen der Kartierung (vgl. Abb. 2). 
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Zusätzlich wurden Hinweise auf die soziale Stellung der ehemaligen Nutzer der Kloaken aufgenommen, um zu 
überprüfen, ob der archäobotanische Befund eine soziale Einordnung der Haushalte der Kloakenbenutzer erlaubt. 
Für die Interpretation von Import- und Luxusartikeln innerhalb des botanischen Fundgutes sind Vergleiche mit 
dem archäologischen Fundgut und dem archäozoologischen Material angezeigt. Außerdem sind historische Quel­
len zur Beurteilung der sozialen Stellung der Latrinenbenutzer auszuwerten. Die ältesten mittelalterlichen Reis­
funde stammen aus Pavia (12 .  Jh.), Braunschweig (13 .114. Jh.) und Southampton ( 14. Jh.). In Kloaken und Abfall­
gruben werden Reisspelzen im Mittelalter nur selten gefunden. Häufig werden Reisnachweise erst in frühneuzeitli­
chem archäobotanischem Fundgut des 17. und 18 .  Jahrhundert. Obwohl Reis zu dieser Zeit wohl leichter zu be­
schaffen war und in Lübeck sogar die Insassen der von reichen Bürgern unterhaltenen Armenhäuser hin und wie­
der damit versorgt wurden (FlETSCH 1985), sind die Reisnachweise in der Regel auf Kloaken des städtischen Bür­
gertums oder anderer begüterter Bevölkerungsschichten beschränkt. Die Zahl gefundener Reisspelzen und die 
Häufigkeit von Reisnachweisen innerhalb einer Probenserie mag daher bei frühneuzeitlichen Untersuchungen ge­
eignet sein, den Wohlstand des zugehörigen Haushaltes zu charakterisieren. 

Während aus den Niederlanden mehrere Nachweise aus mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Städten vorliegen, 
sind in Norddeutschland lediglich Kiel, Mölln, Lüneburg und Braunschweig zu nennen. Aus dem süddeutschen 
Raum stammen spätmittelalterliche Reisspelzen aus einer Latrine des 15 .  Jh. von Heidelberg (vgl. Tab. 3). Die 
bisher geringe Zahl der Reisnachweise dokumentiert den derzeitigen Forschungsstand: Frühneuzeitliche Kloaken 
wurden bisher selten archäologisch und archäobotanisch untersucht. 

Melegueta-Pfeffer Aframomum melegueta [Rose.] K. Schum. (Zingiberaceae) 

Gefundene Reste: Fragmente von vier Samen, vermutlich zerbissen oder mechanisch zerkleinert. 

Maße: L 3,4; B 3,4; H (nicht zu ermitteln) mm, n = 1 .  

Selbst kleine Fragmente der von einem auffällig höckerig-granulösen Samenmantel umgebenen rot- bis dunkel­
braunen Samen des westafrikanischen Gewürzes Melegueta-Pfeffer sind gut zu erkennen (Abb. 1, 1) .  Fossile Fun­
de sind nahezu schwarzgefärbt. In der Regel sind sie unregelmäßig mehrkantig und weisen ein mattes, becher­
förmig eingetieftes Hilum auf der Oberseite auf. Das unter dem Handelsnamen "Paradieskörner" in der frühen 
Neuzeit, insbesondere im 16. und 17. Jahrhundert gebräuchliche Gewürz kommt nur in dem schmalen regenrei­
chen Küstenabschnitt Westafrikas vor, wo es noch heute überwiegend für den lokalen Bedarf angebaut wird (VAN 
HARTEN 1970). Die zu den Ingwergewächsen (Zingiberaceae) gehörende schilfähnliche Pflanze wird rund 1 ,80 bis 
2 m hoch. Aus einer großen roten, trompetenförmigen Blüte in Bodennähe entwickelt sich eine Beerenfrucht, die 
zahlreiche Samen enthält. Der scharfe, leicht ingwerähnliche Geschmack der Samen ist auf ätherische Öle und 
Harze als Inhaltsstoffe zurückzuführen. Heute ist die Verwendung von Paradieskörner nicht mehr üblich, so daß 
das Gewürz nur noch in wenigen Gewürzhandlungen zu erwerben ist. 

Melegueta-Pfeffer wurde schriftlichen Quellen zufolge erstmals im frühen 13 .  Jahrhundert nach Europa eingeführt 
(ebd.). Paläo-etnobotanische Funde beschränken sich jedoch bisher auf die frühe Neuzeit. Trotz der mehrfachen 
Erwähnungen in frühneuzeitlichen Kochbüchern und anderen Schriftquellen sind paläo-ethnobotanische Funde 
recht selten: Nachgewiesen wurde Aframomum in Deutschland bisher in Lübeck ( 16. Jh. u. später, ALS LEBEN 
1991), Kiel (Kloaken des späten 15 .  und 16. Jahrhunderts, WIETHOLD u. SCHULZ 199 1 ;  WIETHOLD 1995), Göttin­
gen (Kloake Johannisstraße 28, 16. Jh. ; HELLWIG 1995) und neuerdings in Oldenburg (Markthallenviertel, Kloake, 
1 5 .  Jh.)4 . Weitere Funde stammen aus den benachbarten Niederlanden. Bemerkenswert ist, daß in Großbritannien 
Melegueta-Pfeffer bisher nicht aus archäologischen Fundkomplexen der frühen Neuzeit bekannt ist, obwohl die 
Schriftquellen belegen, daß der Hauptteil des Importes von Paradieskörnern nach Großbritannien erfolgte und nur 
kleinere Mengen in das heutige Deutschland gelangt sein dürften. 
In Lüneburg wurde Aframomum melegueta bereits im späten Mittelalter als Gewürz und Heilmittel verwandt. So 
nennt das Inventarverzeichnis der Lüneburger Apotheke5 , das anläßlich des Kaufes der Apotheke durch den Rat 
der Stadt im Jahr 1475 erstellt wurde, "grana paradisi" (ARENDS u. a. 1960). 

4 Freundl. Mitt. von Dipl.-Biol. D. Kucan, Landesinstitut für historische Küstenforschung, Wilhelmshaven. Die 
Ausgrabungen im Markthallenviertel erfolgten unter der Leitung von Dr. J. Eckert, Institut für Denkmalpflege. 
5 Stadtarchiv Lüneburg, AB (Amtsbücher) 214, Registrum provisorum apoteke 1475-1489, 15 12-1657. 
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Pastinak Pastinaca sativa agg. (Apiaceae) 

Gefundene Reste: Eine leicht beschädigte Teilfrucht fand sich in der Trockenprobe (probe Nr. 4). 

Maße: L 6,0; B 4,7; H 0,25 mm, n =1 .  

Die Teilfrucht des Pastinak ist langoval und scheibenförmig. Die Dorsalseite trägt drei fädige, nur schwach über 
die Oberfläche ragende Fruchtrippen (Abb. 1, 7 a u. b). Der Flügelrand mit de� zwei äußeren Dorsalrippen ist be­
schädigt. Zwischen den zentralen Rippen liegen breite .:rälchen, in denen die Olstriemen �erlaufen. .A� der Ven­
tralseite sind die beiden äußeren auffallig gebogenen Olstriemen zu erkennen. Im Vergleich zu Teilfruchten des 
Dill (Anethum graveolens) sind die des Pastinak deutlich breiter. Die dorsalen Rippen sind durch breitere Tälchen 
getrennt; außerdem ist der Abstand zu den äußeren Fruchtrippen am Flügelrand größer. 

Der Pastinak ist ein Doldenblütler, der bis zu einem Meter hoch werden kann. Seine weiße, möhren- oder rüben­
artig verdickte Pfahlwurzel von süßlich-würzigem Geschmack wurde im Mittelalte� und in der frühen Neuz�it als 
beliebtes einfach zu kultivierendes und winterhartes Wurzelgemüse genutzt. Pastmak war fester Bestandteil der 
Gemüse: und Kräutergärten. Neben der Nutzung für die menschliche Ernährung berichtet liEGI (Bd. V, 2, 14 14) , 
daß die Wurzeln der Pastinaken auch ein gutes Futter für Schweine, Schafe und Rindvieh waren. Im Volksmund 
wird ihr Verzehr als Mittel gegen den Biß von Giftschlangen gepriesen. Erst heutzutage ist Pastin� als Gem�se 
weniger beliebt und nur noch selten auf den Märkten zu finden. In Nordde�tschland kommt der Pastl�ak. auch wild 
oder verwildert in Wiesen, auf Brachen und RuderalsteIlen vor, so daß er m der Tabelle 2 nur als m?�hche Nutz­
pflanze aufgelistet wurde. Sein Nachweis in einer Kloake spricht jedo.ch für �ie ?emüs��utzung kultlVlerter �a�­
zen. In mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Kloaken wurden Pastmak-Teilfruchte haufiger gefunden. Spatmlt­
telalterliche Nachweise stammen in Süddeutschland aus Ulm (14./15. Jh.; WIETHOLD 1993), Deggendorf 
(Niederbayern) (14./15.  Jh. ; KÜSTER 1988) und in Niedersachsen aus Höxter (14./15.  Jh. ; WOLF 1991) ;  frühneu­
zeitliche Funde liegen aus Neuss, FundsteIle "Horten", (15 .  Jh. ; KNÖRZER 1975) vor. 

Pfeffer Piper nigrum L (Piperaceae) 

Gefundene Reste: Ein urtverkohlter Steinkern der Pfefferbeere. 

Maße: L 4,7; B 4,4; H 4,5 mm, n = 1 .  

Bei dem nachgewiesenen Pfefferkorn handelt es sich um einen Steinkern, der auf der Oberseite die charakteristi­
schen, von oben nach unten verlaufende Leitbündelstränge trägt (Abb. 4.). Die äußere Fruchtwand der Pfefferbee�e 
fehlt6 . Vermutlich handelt es sich um einen Nachweis weißen Pfeffers, bei dem die äußere Fruchtwand nach ei­
nem Fermentationsprozeß entfernt wurde und der im Geschmack milder ist. Einzelne Fragmente. der äußeren 
Fruchtwand des Pfeffers wurden im Fundgut nicht beobachtet. Ein Ablösen der äußeren Fruchtwand m der Kloake 
oder während der Probenbearbeitung kann jedoch nicht ausgeschlossen werden. 

Mittelalterliche Pfeffernachweise stammen aus Bremen (BEHRE 1991) und Konstanz (KÜSTER 1989). Frühneu­
zeitliche Pfefferkörner wurden in Kloaken aus Kiel (15./16. Jh. ; WIETHOLD u. SCHULZ 1991), Mölln, Kr. Herzog­
tum Lauenburg (16./17. Jh., Schleswig-Holstein; WIETHOLD 1992) und Köln, FundsteIle Quatermarkt (17./18.  Jh. ;  
KNÖRZER 1987) gefunden. 

Gewöhnlicher Wacholder Juniperus communis L. (Cupressaceae) 

Gefundene Reste: Ein Same und Fragmente der Beerenzapfenepidermis. 

Maße: L 4,9; B 2,3 ;  H 2,2 mm; n = 1 .  

Die schwarzviolette Wacholder"beere" ist ein fleischiger Beerenzapfen aus drei verwachse�en Trag�lättern, d�r ein 
bis zehn harte, oben zugespitzte Samen enthält. Der gefundene Samen aus der KI�ake ,,:eist oberselts das typis�he 
"Spitzchen" auf und ist unregelmäßig kantig (Abb. 1, 2). Die Fra�mente �er Epidermis des. Beerenza?fens smd 
braunschwarz gefärbt, derbwandig und zeigen auf der Oberfläche em deuthches Zellnetz klemer rundhcher bzw. 

6 Zur Anatomie der Pfefferfrucht vgl. die Angaben bei MOELLER (1928), KUCAN (1984) und WIETHOLD u. SCHULZ 
(1991). 
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isodiametrischer Zellen. Auf der Unterseite ist diese derbwandige Oberhaut vom restlichen Fruchtfleisch abgelöst, 
so daß eine unregelmäßige, höckerige Struktur entsteht? . 

Der Beerenzapfen enthält 0,5 - 2,5 % ätherisches Öl mit verschiedenen Terpenen und Juniperol. Die Wacholder­
beeren wurden als Gewürz und für offizinelle Zwecke gesammelt. Als Zusatz zu Wild- und Geflügelgerichten und 
Fischmarinaden wird er gerne verwendet. In einer mittelalterlichen Faßlatrine des 14. Jahrhunderts von Ingolstadt 
(Bayern) wurden zahlreiche Reste von Wacholderbeeren gefunden (ZACH 1991). Samen und eine Nadel fand 
RÖSCH (1993) in einer Latrine des 15 .  Jh. in Heidelberg. Die Spitze eines Wacholdertriebes wurde in einer früh­
neuzeitlichen Latrine in Mölln gefunden (WIETHOLD 1992). Mittelalterliche und frühneuzeitliche Nachweise von 
Wacholderbeeren und -samen sind Überreste der Nutzung als Gewürz oder Heilmittel. 

Schwarzer Maulbeerbaum Morus nigra L. (Moraceae) 

Gefundene Reste: 16  überwiegend zerbissene und unvollständige Steinkerne. 

Maße: L 3 ,0; B 2,0, H 1 ,2 mm; n = 1 .  

Die auffallig hellbraunen steinfruchtartigen Schließfrüchte des Schwarzen Maulbeerbaums Morus nigra weisen ein 
charakteristisches, grobzelliges Oberflächenmuster auf. An dem hakenartigen Vorsprung an der Basis der Bauch­
fläche sind auch Fragmente gut zu erkennen (Abb. 1 ,  3) .  Die Rückenseite der Früchte ist scharf gekielt . Der 
Schwarze Maulbeerbaum, ein bis zu 15 m Höhe erreichender Fruchtbaum aus Südwestasien (vermutlich Persien), 
weist im Gegensatz zu Morus nigra, dem Weißen Maulbeerbaum, wohlschmeckende, süß-säuerliche beerenartige 
Fruchtstände auf. Die Nüßchen entstammen dem in reifem Zustand schwärzlich-violetten Sammelfruchtstand, der 
brombeerähnlich entwickelten, fleischig gewordenen Blütenhülle. 

Der Schwarze Maulbeerbaum ist klimatisch unempfindlicher als sein weißer Verwandter und ließ sich so in ge­
schützten Lagen der Städte auch in unseren Breiten gut kultivieren. Er wurde offenbar von den Römern eingeführt 
und gehört im Mittelalter und in der frühen Neuzeit zu den geschätzten Obstgehölzen. So wird er u.a. im Capitula­
re de villis (8./9. Jh.) als Obstgehölz angeführt. Bei Hildegard von Bingen (12 .  Jh.) wird er als Abführmittel gegen 
Würmer erwähnt (MÜLLER 1982). Zu diesem Zweck nutzte man insbesondere die scharfe, bittere Wurzel. Im Mit­
telalter und der frühen Neuzeit wurde er vielfach genutzt, auch wenn die paläo-ethnobotanischen Befunde noch 
selten sind. Die wohlschmeckenden Früchte ließen sich zu Sirup, Gelee und Konfitüre verarbeiten und zum damals 
üblichen Färben von Speisen nutzen. In den Obstgärten der Klöster wurde er besonders zur Herstellung des Maul­
beerweins Vinum moratum gezogen (REGI III, 1 ,  274.). 

Paläo-etlmobotanische Befunde stammen für die römische Zeit aus Köln, FundsteIle Kattenbug, (KNÖRZER 1987). 
In mittelalterlichen Kloaken wurden Nüßchen in Konstanz (KÜSTER 1988), Heidelberg und Ladenburg ( 15./16. 
Jh. ; MAlER 1983), Köln (KNöRZER 1987), Braunschweig (13 . - 15 .  Jh., verschiedene FundsteIlen; HELLWIG 1990), 
Höxter (14./15 .  Jh. ;  WOLF 1991) und in Lübeck (Kloake des 14. Jh., Hundestr. 9-17 sowie zwei Kloaken, Fund­
stelle Alfstr./Schüsselbuden 15 ./16. Jh. ; ALS LEBEN 1991) gefunden. Aus den Niederlanden ist ein spätmittelalter­
licher Nachweis (um 1400) aus Windesheim bekannt (VERMEEREN 1993). Frühneuzeitliche Funde liegen aus De­
venter (BUURMAN 1989) und Amsterdam (VAN DONGEN 1986) vor. 

Rote und Schwarze Johannisbeere Ribes rubrum agg.; Ribes nigrum (Rosaceae) 

Gefundene Reste: 1389 Samen und 42 Blütenböden sowie eine vollständige Beere der Roten Johannisbeere Ribes 
rubrum agg. ; 3 1  Samen, sechs Blütenböden und drei vollständige Beeren der Schwarzen Johannisbeere Ribes 
nigrum sowie von beiden Arten Fragmente der Beerenepidermis. 

Maße: L 2,60; B 2, 10; H 1 ,58 mm, n = 5 .  

Die auffalligen Samen der Roten Johannisbeere Ribes rubrum agg. wurden in großer Zahl in der Probe 1 gefunden. 
Dabei waren die rotbraun gefarbten Samen überwiegend noch von dem fleischigen Endokarp, einer Art Sarcotesta, 
umgeben. Das Endokarp weist ein Netz ungewöhnlich großer, langrechteckiger Zellen mit "parkettartiger" Anord­
nung und stark verdickten, getüpfelten Zellwänden auf, das bereits bei der Betrachtung unter dem Binokular gut zu 
erkennen ist. Mit dieser fleischigen Umhüllung sind die Samen je nach ihrer Lage innerhalb der Beere unregel­
mäßig kantig. Bei der Probenbehandlung und dem Auslesen der Funde löst sich diese zerbrechliche Umhüllung 

7 B. Zach, München, überließ mir entsprechendes subfossiles Vergleichsmaterial aus einer Kloake aus Ingolstadt 
und ermöglichte so die eindeutige Bestimmung. 
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leicht ab und gibt den eiförmig-ovalen, an einer Seite leicht zugespitzten Samen frei. Im �egens�tz �u der .hyali­
nen Samenoberhaut ist die Kristallschicht der Samen rotbraun gefärbt und gut erhalten. An Ihren lsodmmetnschen 
Zellen die alle einen zentralen Oxalatkristall enthalten, kann sie gut angesprochen werden. Die charakteristische 
zelluliire Struktur von Endokarpschicht und Kristallschicht ermöglichen es, auch kleine Fragmente durch mikro­
skopische Untersuchung eindeutig anzusprechen8 . Geeignetes fossiles Vergleichs material ist dabei eine entschei­
dende Hilfe. 

Obwohl die Trennung einzelner untypischer und unterentwickelter Samen der Roten Johannisbeere von denen der 
Schwarzen Johannisbeere weiterhin Schwierigkeiten bereitet, konnte doch der Hauptteil der Samen der kultivierten 
Roten Johannisbeere zugewiesen werden9 . Die außerordentlich großen Zellen des Endokarps sind gut erhalten. 
Die Samen der Schwarzen Johannisbeere Ribes nigrum sind stets kleiner, im Gegensatz zur Roten Johannisbeere 
länglich und von dunkelbrauner bis schwärzlicher Färbu�g. Das �ellnet� der Kristalls�hicht ist deutlic� kleinzell�­
ger. Auch löst sich die äußere Umhüllung der Samen �lcht so leIcht. El�e UnterscheIdung der .. verschledenen Rl­
bes-Arten im botanischen Fundmaterial gelingt am sIchersten durch dIe Betrachtung der haufig vorhandenen 
Blütenböden" bzw. Reste des Blütenkelches. Bei der Roten Johannisbeere handelt es sich um einen achteckigen 

Diskus mit zentraler Öffnung, der den Fruchtknoten nach oben abschließt und auf der reifen Beere erhalten bleibt. 
Dagegen ist bei der Schwarzen Johannisbeere dieser Überrest des Blütenbodens und -kelche� kom��t, et�as be­
haart und weist keine Durchbrechung auf. Stachelbeeren (Ribes uvacrispa) tragen dagegen emen hautlgen, Jedoch 
steif abstehend behaarten Kelchrest. In seltenen Fällen, so auch bei dem hier untersuchten Fundmaterial, sind ein­
zelne ganze Beeren oder bei der Roten Johannisbeere hyaline Epidermisreste der Beere mit a�sitze�dem Diskus 
vorhanden. Bei der Roten Johannisbeere zeigt die mikroskopische Untersuchung der Beerenepldernus polygonale 
Zellen mit zahlreichen Spaltöffnungen. Die Epidermis der Schwarzen Johannisbeere kann durch die Ansatzstellen 
scheibenförmiger, bis zu 200 flm großer Drüsen erkannt werden. 

Die Kulturgeschichte und die züchterische Entwicklung der kultivierten Rote Johannisbeere Ribe� rub.rum.var: ru­
brum (L.) ist bisher wenig erforscht und bedarf der näheren Bearbeitung. In Nor.dd�utschland gllt dIe ':'lC�tlg.ste 
Stammart Ribes rubrum var. silvestre in nassen Eschen- und Erlenwäldern als heImIsch. Dagegen soll dIe Ahnge 
Rote Johannisbeere Ribes spicatum an der Entstehung der in Mitteleuropa kultivierten Sorten nur wenig beteiligt 
sein (HEGI IV, 2 a, 5 1) .  Die Herkunft der kultivierten Sorten der Johannisbeere wird in Belgien und Nordfrank­
rt;:ich vermutet. 

Die Johannisbeeren-Arten wurden erst in der frühen Neuzeit in den Gärten kultiviert und im Vergleich zum Stein­
obst nur in geringem Umfang züchterisch fortentwickelt. Im Mittelalter ist ihre Kultur und Nutzung nahezu unbe­
kannt. Die ältesten Abbildungen der Johannisbeere sollen sich in zwei Kunstwerken der Miniaturensc�u�e a�s 
Gent befinden. Sie können in die neunziger Jahre des 15 .  Jahrhunderts datiert werden (KILLERMANN, zltlert m 
ebd., 52f.) .  Weitere Abbildungen befinden sich im "Gart der gesundtheit" (Mainz 1543) und im "Kreüterbuch" von 
Leonardt Fuchs (1543). 

Paläo-ethnobotanisch sind beide Arten in botanischem Fundgut aus Latrinen und Kloaken der frühen Neuzeit häu­
fig vertreten (KNÖRZER 1987; VAN DONGEN 1986; VERMEERE� 1990; :VIETHO�D 1991 ;:VIETHOLD im ?ruck). Si­
chere mittelalterliche Nachweise der Johannisbeeren fehlen bIsher. Bel dem mlttelalterhchen NachweIs aus Kon­
stanz handelt es sich um eine cf. Bestimmung (KÜSTER 1992). Funde aus einer Abfallgrube von Köln, Agrippa­
straße sind in der Datierung umstritten, da archäologisch bestimmtes Alter ( 13 .  Jh.) und eine C-14 Datierung 
(1560�/- 90) voneinander abweichen (KNÖRZER 1991). Funde von Reis und Buchwei�en im gleiche� Ma.teri�l 
sprechen jedoch für eine Datierung in die frühe Neuzeit. Die Seltenheit von Johanmsbeer.-Nachwel.�en 1St �n 
Deutschland vermutlich ausschließlich auf die geringe Zahl von Großrestanalysen an Matenal aus fruhneuzelt­
lichen Kloaken und Abfallgruben zurückzuführen. 

8 Ausführliche Erläuterungen zur Anatomie der Beere gibt MOELLER (1928). . 9 Die Funde aus Mölln können nunmehr sicher der Roten Johannisbeere Ribes rubrum agg. zugeWIesen werden. 
Während in Mölln die Samen überwiegend ohne fleischiges Endokarp gefunden wurden (WIETHOLD 1992; Abb. 
3 ;  1 ), wiesen einige wenige die fleischige Hülle des Endokarps mit parkettartiger Zellstruktur auf (ebd. , Abb. 3, 
2) .  
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Kultur-Weinrebe Vitis vinifera ssp. vinifera (Vitaceae) 

Gefundene Reste: 1 1  dunkelbraune Fragmente des Beerenperikarps von Rosinen und 102 Steinkerne. 

Maße: Rosinen L 6,9; B 5,3 mm, n = 3 .  

Während die Samen der kultivierten Weinrebe Vitis vinifera ssp. vinifera in Kloaken häufig gefunden werden, ist 
der Nachweis des Exokarps der Weinbeere in Form von Rosinen außergewöhnlich. Die Rosinen waren hellbraun, 
glattschalig, meist beschädigt und nur schwer zu bestimmen. Auf der derbwandigen äußeren Schale befinden sich 
in unregelmäßiger Anordnung zahlreiche kleinere dunkelbraune Flecken, die auch rezente Rosinen aufweisen 
(Abb. 1 ,  4). Die Beerenepidermis löst sich leicht als hyaline Haut mit großen rechteckigen bis polygonalen Zellen. 
Ihre mikroskopische Untersuchung zeigte die von MOELLER ( 1928, 277, Abb. 412 A) abgebildete Zell struktur. Der 
Fund eines kleinen, ehemals an einer Rosine haftenden Beerenstielchens bestätigte die Bestimmung. Vermutlich 
handelt es sich um Rosinen; getrocknete, noch Kerne enthaltende Beeren, die als Speisezusatz zum Süßen dienten. 
Auch die nachgewiesenen Traubenkerne dürften aus diesen wohl aus dem Mittelmeergebiet eingeführten Rosinen 
stammen, so daß es sich bei den nachgewiesenen Fragmenten nicht um kernlose Sultaninen oder um die kleineren, 
dunklen und ebenfalls kernlosen Korinthen (Vitis vinifera ssp. vinifera var. apyrena) gehandelt hat. 

Gewöhnliche Wegwarte Cichorium intybus (Asteraceae) 

Gefundene Reste: Eine subfossile, unverkohlte Achäne. 

Maße: L 2,8; B 1,2;  H 1,0 mm; n = 1 .  

Die leicht gebogene, hellbraune Achäne ist fünfkantig und an der Basis verschmälert. Die Oberfläche ist sehr fein 
längs gerippt und weist zahlreiche feine Querrunzeln auf. Als Pappusrudiment befindet sich auf der Oberseite ein 
leicht wulstartig gewölbter, eckiger Ring mit einem zentralen Rest des Griffels. Funde von Achänen der Wegwarte 
sind selten. Die ursprünglich weit verbreitete Wegwarte kam an Wegrändern, auf Brachen und Triften vor. In ar­
chäologischen Fundkomplexen der frühen Neuzeit muß sie zu den möglichen Nutzpflanzen gezählt werden. 

Die Zichorie ist die Stammform der uns heute gut bekannten kultivierten Salatpflanzen Zichoriensalat, Radicchio 
und Chicoree. Im Mittelalter wird sie als Heilpflanze bei Hildegard von Bingen (1098-1 179) genannt. Im 16. und 
17 .  Jahrhundert wird in den Kräuterbüchern die kultivierte Gartenform Cichorium intybus var. sativum abgebildet, 
bei der die Blätter weniger gespalten waren und die als Wintersalat dienten (KÖRBER-GROHNE 1987). Seit dem 16. 
Jahrhundert wurden Formen der Zichorie mit verdickter Wurzel gezüchtet (ebd.). Gemahlene, geröstete Zichori­
enwurzeln dienten als Kaffeebeimischung oder als eigenes Kaffeegetränk. Noch heute findet sich eine Bei­
mischung von Zichorienwurzel in manchen Getreide- und Ersatzkaffees. 

Röhriger Wasserfenchel Oenanthefistulosa L. (Apiaceae) 

Gefundene Reste: 7 1  Teilfrüchte von zwei nahezu vollständig erhaltenen Fruchtdöldchen. 

Maße: L 4,68 (ohne zentralen Griffelrest); B 2,97; H 1 ,84 mm; n = 10. 

Charakteristisch für die kurz gestielten und unregelmäßig kantigen Teilfrüchte des Röhrigen Wasserfenchels ist 
das mächtige Schwimmgewebe, das drei dorsale Hauptrippen und weitere, nur schwach aufgewölbte Nebenrippen 
trägt (Abb. 1 ,  5 a). Die Frucht weist oben einen dunkelbraunen, kurzen Griffelreste und zwei bis drei, jeweils aus 
den Rückenrippen entspringende kurze Zähnchen auf, die vermutlich eine Klettwirkung besitzen und ein Anheften 
der im Wasser treibenden Teilfrüchte bewirken. An der zentralen Rückenrippe ist die Teilfrucht dachförmig ge­
kielt, so daß sie im Querschnitt abgerundet dreieckig erscheint (Abb. 1 ,  5 c). Die Seite, an der die Teilfrüchte an­
einanderstoßen, ist dagegen flach und zeigt zentral einen Griffelrest (Abb. 1 ,  5 b). Zwischen den drei Hauptrippen 
auf der Rückenseite liegen die Ölstriemen. Die Ölstriemen werden bei Oenanthe jistulosa von dicken, mehrere 
Zell schichten mächtigen Rändern der Stereomplatten (Festigungsgewebe) der Hauptrippen überlagert (REGI V, 2, 
1253 ff.) .  Dabei gehen Stereombündel der Hauptrippen nach außen in das Schwimm- und Nährgewebe über. Fer­
ner sind weitere kleinere, kaum hervorspringende Nebenrippen zu beobachten. Neben großen, wohlentwickelten 
Teilfrüchten wurden auch kleine, zurückgebliebene Kümmerformen gefunden, die durch ihre ungünstige Lage in­
nerhalb des kugeligen Fruchtdöldchens nicht voll entwickelt waren. 

Der Röhrige Wasserfenchel ist ein bis zu einem Meter hoher Doldenblütler mit weißen oder leicht rötlichen Kron­
blättern, der in sumpfigen Wiesen an Fluß- und Bachufern meist träge fließender Gewässer wächst. . Als Strom­
talpflanze kommt er bevorzugt in den Niederungen der großen Ströme und Flüsse vor. Der Habitus der Pflanze 
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kann sehr vielgestaltig sein: Sie kommt als Land- und Seichtwasserform sowie auch submers vor. Wurzel, Blätter 
und vermutlich auch die Früchte sollen das giftige Oenanthin enthalten. Kraut und der zum Teil rübenartig ver­
dickte Wurzelstock dienten als Radix und Herba Oenanthes offizinellen Zwecken, insbesondere als Abführmittel 
(HEG!, ebd. 1257). Vermutlich dienten auch die Früchte des Röhrigen Wasserfenchels als Droge zu diesen Zwek­
ken. 

Ackerwinde Convolvulus arvensis L. (Convolvulaceae) 

Gefundene Reste: Ein unverkohlter Samen. 

Maße: L 3 ,9 ;  B 3 ,5  mm, n = l .  

Der subfossile Samen der Ackerwinde Convolvulus arvensis ist eifömig und weist gerundete Kanten und einen ab­
gerundet dreieckigen Querschnitt auf. Das Nabelfeld an der Spitze der Bauchseite ist halbkreisförmig ausgebildet 
und abgeschrägt. Die Oberfläche des Samens ist warzig-grubig und zeigt bei 40-facher Vergrößerung ein feines 
Netz isodiametrischer Zellen. Samen der Zaunwinde (Convolvulus sepium) sind dagegen deutlich größer und wei­
sen eine glattere Oberfläche auf. 

Samen der Ackerwinde werden nur spärlich in archäologischen Ablagerungen gefunden. Ihr Nachweis in einer 
Kloake ist eher ungewöhnlich. Möglicherweise wurde der Samen mit Stroh eingetragen oder als Verunreinigung 
des Getreides bei der Küchenarbeit ausgelesen und mit Küchenabfall in die Kloake geworfen. 

Stachelige Teichbinse, Schoenoplectus mucronatus (L.) Palla (Cyperaceae) 

Gefundene Reste: Zwei unverkohlte Früchte. 

Maße: L 1 ,80; B 1,45; H 1 ,0 mm, n = 2. 

Die verkehrt-eiförmigen Früchte mit gerundet dreikantigem Querschnitt sind anhand ihres auffcilligen Waffelmu­
sters aus parallelen Querrunzeln auf der Oberfläche gut zu erkennen. Die Stachelige Teichsimse ist eine mediter­
r�n-eurasiatische Art, die auf nährstoff reichen Schlickböden und an Teichrändern dichte Rasen bilden kann. In 
Norddeutschland fehlt sie. Unbeständige Vorkommen in Süd- und Ostdeutschland sind vermutlich auf eine Ein­
schleppung der Pflanze mit Fischfutter oder mit anderen Wasserpflanzen zurückzuführen. In die Lüneburger 
Kloake dürfte die Stachelige Teichbinse als Küchenabfall beim Entspelzen von Reis gelangt sein 10 . Schoeno­
plectus mucronatus ist ein häufiges Unkraut der Reisfelder des mediterranen und des asiatischen Raumes. Ihre 
Früchte ließen sich als unerwünschte Unkrautsaat beim manuellen Entspelzen der Reiskörner leicht aussortieren. 
Zusammen mit den Reisspelzen und anderem Küchenabfall gelangten sie in die Kloake. Nachweise der Stacheli­
gen Teichsimse in frühneuzeitlichen Kloaken belegen daher sehr wahrscheinlich die Reisverarbeitung im Haus­
halt, auch wenn keine Reisspelzen gefunden wurden. 

2.5 Die Ergebnisse der Makrorestanalyse 

Für das ausgehende Mittelalter und die frühe Neuzeit liegen bereits zahlreiche Bildquellen und schriftliche Zeug­
nisse vor, die eine Interpretation der gefundenen Pflanzenreste erleichtern. Hier sind das mittelniederdeutsche 
Kochbuch aus Braunschweig (WrswE 1956, 1959), die Inventarliste der Lüneburger Apotheke (ARENDS u. a. 1960) 
und die ausführliche Gartenbeschreibung des schloß ähnlichen Herrensitzes Dutzentzberg in Bienenbüttel 
(DUMRESE 1953), der dem ehemaligen Lüneburger Stadtsyndikus Dr. Johannes Dutzenrath gehörtel l  , zu nennen. 
Von besonderer Bedeutung für die Interpretation der paläo-ethnobotanischen Ergebnisse sind die Kaufhaus-, 
Sandträger- und Zollrollen des Lüneburger Rates (WrTTHÖFT 1962; 1979), da sie uns detaillierte Auskünfte über 
den spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Lüneburger Warenverkehr und damit auch über den Import und 
den Handel mit pflanzlichen Nahrungsmitteln geben. 

1 0 Den Hinweis auf Schoenoplectus mucronatus als Reisunkraut verdanke ich C. Verrneeren, BIAX consult, Lei­
den. 
1 1  Thomas Mawerus, "Poematum 1 .VII, quos scripsit ab anno 1565 usque ad annum 1570", Hamburgi per Nico­
laum Wegner MDLXX. Ein Orginal mit Widmung des Verfassers ist in der Lüneburger Ratsbibliothek vorhanden. 
Die deutsche Übersetzung im Metrum der in 509 lateinischen Versen dargebrachten Gutsbeschreibung erfolgte 
durch DUMRESE (1953). 
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Getreide und Buchweizen 

Getreide war auch in der frühen Neuzeit das wichtigste Grundnahrungsmittel. Während für die ärmere Bevölke­
rung oder beispielsweise die Dienstboten reicherer Haushalte Hirsebrei und Grützspeisen das übliche Essen waren, 
konnte sich das wohlhabende Bürgertum auch aufwendigere Zubereitungen beispielsweise mit Reis oder Reismehl 
leisten. Frühe Kochbücher, die in erster Linie die Ernährungsgewohnheiten sozial herausgehobener Bevölkerungs­
schichten widerspiegeln, nennen zahlreiche Speisen, für deren Zubereitung Reismehl erforderlich war (WrswE 
1956; 1958). 

Bei der Interpretation der nachgewiesenen Getreidereste ist zu beachten, daß die Überlieferungsbedingungen und 
Nachweismöglichkeiten für die einzelnen Getreidearten im Kloakensediment sehr unterschiedlich sind. Daher sind 
quantitative Angaben zur Menge und Bedeutung der genutzten Getreide stets hypothetisch. Während sich die 
Spelzen von Hirse, Hafer und Reis auf grund der Einlagerung von Kieselsäure in die Epidermislagen der Spelzen 
gut erhalten, ist die Nachweismöglichkeit insbesondere für alle die Getreidearten schlechter, die bereits während 
der Ernte frei aus den Spelzen herausfallen. Sie erhalten sich nur in seltenen Fällen als dünne, gelbliche bis braune 
Getreidekornhäute. Es handelt sich dabei um Teile der äußeren Fruchtwand (perikarp) und der damit verwachse­
nen einzelligen Samenschale (Testa), die mit Hilfe mikroskopischer Untersuchungen der Zellstruktur bestimmt 
werden können. 

Unter den Kulturpflanzenresten der Lüneburger Kloake wurden sehr viele Deckspelzen der Hirse Panicum mi­
liaceum gefunden. Hirsespelzen gehören zu den widerstandsfähigsten Getreideresten und werden häufig in mit­
telalterlichen und frühneuzeitlichen Latrinen nachgewiesen. Die Rispenhirse ist klimatisch so unempfindlich, daß 
sie auch bei uns seit dem frühen Mittelalter als Sommergetreide angebaut wurde. In Form der bespelzten Hirse­
körner war sie gut lagerfähig und ließ sich problemlos verhandeln. Ob die Hirse in der Lüneburger Umgebung an­
gebaut wurde oder ob man sie über den Handel aus weiter östlich gelegenen Anbaugebieten bezog, kann nicht ent­
schieden werden. In den Lüneburger Kaufhaus- und Zollrollen wird Hirse nur selten erwähnt. In der Impostrolle 
vom 2 1 .  August 1684 ist eine Tonne "Hersengrütze" als Handelsgut belegt (zitiert in WrTTHöFT 1979, 576). Hirse 
war kein Brotgetreide, sondern wurde überwiegend als Hirsebrei oder -grütze gegessen. 

Unter den nachgewiesenen Getreideresten in den untersuchten Proben ist die hohe Anzahl der Reisspelzen beson­
ders bemerkenswert. Keine andere bisher untersuchte Kloake der frühen Neuzeit enthielt derartig viele Reispelzen. 
Im Gegensatz zu den meisten anderen Getreiden, bei denen die Körner auf dem Feld frei aus den Ähren gedro­
schen wurden, hat man die Reiskaryopsen in bespelztem Zustand verhandelt und erst unmittelbar vor der Speisen­
bereitung, zum Beispiel bei der Herstellung des beliebten Reismehls, im Haushalt entspelzt. Die hartschalig verkie­
selten Deck- und Vorspelzen schützten den Reis bei Transport und Lagerung vor Schädlingen und Verderb. Die in 
der Kloake gefundenen Reisspelzen sind daher nicht mitverzehrt worden, sondern als Teil des Küchenabfalls zu 
interpretieren. 

Das Hauptbrotgetreide des Mittelalters und der frühen Neuzeit war Roggen Secale cereale, von dem Reste der Äh­
renspindel und Perikarphäute (Getreidekornhäute) gefunden wurden (Abb. 6). Hafer Avena sp. ,  vermutlich 
Saathafer Avena sativa, ist durch Spelzenreste belegt. Von einer Spelzgerste wurde eine Perikarphaut. Die Spelz­
gerste konnte entweder als Viehfutter dienen oder man nutzte sie in Form von Graupen oder als Zutat zu Breispei­
sen. Zum Brotbacken war die Spelzgerste jedoch weniger geeignet. 

Nicht zu den Getreiden sondern zu den Knöterichgewächsen (polygonaceae) gehört der Buchweizen Fagopyrum 
esculentum, von dem zahlreiche Fruchtklappen gefunden wurden. Im 16. und 17. Jahrhundert war der Buchweizen 
auf den Sandböden und den teilentwässerten Mooren Nordwestdeutschlands Hauptanbaufrucht. Buchweizen 
konnte als Grütze, Mus oder beispielsweise mit Kompott oder Fruchtmark als Pfannkuchen verzehrt werden. Er 
wurde sicherlich in der näheren und weiteren Umgebung von Lüneburg angebaut, wie beispielsweise pollenanaly­
tische Untersuchungen im Moor von Melbeck in der Nähe Lüneburgs belegen (OVERBECK u. SCHNEIDER 1938). 
Getreide und Buchweizen als Hauptteil der pflanzlichen Ernährung wurden - mit Ausnahme des Importproduktes 
Reis - sicherlich überwiegend in der näheren Umgebung der Stadt angebaut. Jedoch waren sie auch als Handels­
produkte im Warenaustausch mit den benachbarten Städten Hamburg und Stade von Bedeutung und werden in ei­
nigen der Kaufhaus- und Zoll rollen erwähnt (WITTHÖFT 1979). 

Ölfrüchte 

Im Vergleich zu anderen untersuchten Kloaken wurden die Samen verschiedener Ölfrüchte nur in recht geringer 
Zahl gefunden. Die gute Erhaltung der Funde ermöglichte die sichere Bestimmung von Samen des Rüben-Kohls 
oder Rübsens Brassica rapa und des Schwarzen Senfs Brassica nigra. Im Gegensatz zu Kohl und Raps sind bei 
beiden Arten die Samen nahezu kugelig. Samen des Rübsen sind in der Regel größer, dunkler gefärbt und weisen 
ein feineres, fein punktiert erscheinendes Zellnetz auf der Oberfläche auf, während die des Schwarzen Senfs ein 
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deutlich größeres Zell muster besitzen. Aus Rübsen ließ sich das als Lampenöl und zu anderen technischen Zwek­
ken verwendbare Rübsöl pressen, das erst in der frühen Neuzeit Bedeutung erlangte (BEHRE 1987; KROLL 1994). 
Ob die Samen des Schwarzen Senfs ebenfalls zum Auspressen von Öl oder als senf artiges Gewürz verwendet wur­
den, ist bei wenigen Nachweisen unsicher. Der Schwarze Senf wuchs sicherlich an stickstoffangereicherten Rude­
ralstellen im Stadtgebiet, so daß die nachgewiesenen Samen ebenso Wildpflanzen entstammen können. Ebenso 
konnte Lein nicht nur zur Fasergewinnung als Flachs genutzt werden, sondern auch zur Herstellung des im Ver­
gleich zum Rübsöl hochwertigeren Leinöles. Bei der geringen Zahl nachgewiesener Reste der Ölpflanzen erscheint 
jedoch die Deutung der ölhaltigen Samen als schmackhafte Zusätze zu Brei- und Grützspeisen am wahrschein­
lichsten. Bemerkenswert ist, daß in der Lüneburger Kloake der sonst allgegenwärtige und beliebte Speisezusatz 
von Schlafmohnsamen nicht festgestellt werden konnte. 

Bierwürzen 

Der Hopfen diente im Mittelalter und der frühen Neuzeit als Bierwürze. Die in den Lupulindrüsen der weiblichen 
Blütenzapfen gebildeten Hopfenharze erhöhen auch die Haltbarkeit des gebrauten Bieres, das durch den Braupro­
zess hygienisch einwandfreier als das Trinkwasser in den Städten war. Die weiblichen Hopfenpflanzen wurden im 
Nahbereich der Städte in speziellen Hopfengärten und -feldern gezogen (WIETHOLD 199 1).  In der näheren Umge­
bung rottete man den unerwünschten Wildhopfen aus, um eine Bestäubung durch männliche Pflanzen zu verhin­
dern. Trotzdem muß es hin und wieder zur Bestäubung gekommen sein, so daß die Hopfenfrüchtchen in den Brau­
prozeß gelangten oder bereits vorher ausgesondert wurden und so in die Kloake gelangten. Hopfenfrüchtchen wer­
den häufig in mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Kloaken gefunden. Bedingt durch die Bedeutung des Bier­
brauens, insbesondere im wohlhabenden Bürgertum der Stadt, dessen Familien in der Regel die Braugerechtigkeit 
besaßen, war der Hopfenhandel von Bedeutung. Er ist in den Lüneburger Kaufhaus- und Zollrollen ein regelmäßig 
genanntes Handelsgut. So wird ein Sack Hopfen 1 573 in der Zollrolle für die Stecknitzfahrt und für das Jahr 1688 
in der Kaufhausrolle genannt (WITTHÖFT 1 979). 

Gewürze und Gemüse 

Gewürze, bei denen ätherische Öle und Harze in Früchten oder Samen den würzenden Geschmack erzeugen, be­
sitzen im Vergleich zu den Gemüsen, bei denen oft die vergänglicheren Blätter und Blattstiele genutzt wurden, 
bessere Erhaltungschancen im Latrinenmaterial. Fenchel, Dill, Petersilie und Koriander wurden in den Kräu­
tergärten der Häuser gezogen. Neben den würzenden Eigenschaften dienten die Teilfrüchte auch häufig offizi­
nellen Zwecken. Mit Petersilie wurden Blasen- und Geschlechtskrankheiten behandelt; Dill und Fenchel dienten 
zur Behandlung von Magenbeschwerden und Krankheiten des Verdauuungsapparates (ENNET 1990). Bei den 
heimischen Gewürzen vermißt der Bearbeiter nur Teilfrüchte der Sellerie, die häufig in Kloaken gefunden werden. 
Bemerkenswert ist der Nachweis des Wacholders, dessen schwarze Beerenzapfen ("Wacholderbeere") zum Würzen 
von Sauerkraut und Fleisch- und Fischgerichten dienten. Wacholderschnäpse und Kräuterliköre ließen sich aus 
den zuckerhaltigen Beeren durch Vergärung und Destillation gewinnen. Als Fructus juniperi dienten die Wachol­
derbeeren auch als schweiß- und harntreibendes sowie verdauungsförderndes Mittel. Die Beerenzapfen der Wa­
cholder ließen sich sicherlich in den Heidegebieten der Lüneburger Umgebung von wildwachsenden Pflanzen sam­
meln, so daß eine gezielte Pflanzung entbehrlich war. 

Im späten Mittelalter und in der frühen Neuzeit erfährt die Zahl genutzter Gewürze eine deutliche Vermehrung 
durch verschiedene seltene exotische Importgewürze. So werden Pfeffer, Kardamom, Paradieskörner, Piment, Sa­
fran, Anis, Muskatblüte, Nelken und Ingwer genutzt. Von diesen Gewürzen lassen sich nur diejenigen bei paläo­
ethnobotanischen Untersuchungen nachweisen, deren Früchte und Samen genutzt werden und die so als Ganzes 
oder in Form zerbissener Überreste vorliegen. Ihre Verwendung war sicher auf sozial hochgestellte Be­
völkerungskreise beschränkt, die sich teure Importprodukte leisten konnten. Festmahle, bei denen sich das Würzen 
und Färben von Speisen großer Beliebtheit erfreute, zeigten den sozialen Stand des Ausrichtenden. 

Zu den "exotica" in der Lüneburger Kloake gehören zwei Steinfrüchte des Pfeffers Piper nigrum und - vermutlich 
zerbissene - Samen des Melegueta-Pfeffers Aframomum melegueta, der unter der Handelsbezeichnung Paradies­
korn im Lüneburger Apothekeninventar von 1475 (ARENDS u. a. 1960) und in frühen Kochbüchern verzeichnet ist. 
Der Pfeffer liegt in Form von zwei subfossilen Steinkernen vor, bei denen die Fruchtwand und die äußere Samen­
schale fehlen. Vermutlich handelt es sich um die Handelsform des weißen Pfeffers, bei dem diese äußeren Schich­
ten der Pfefferbeere nach einem Fermentationsprozess entfernt wurden. 

Da von den Gemüsen in der Regel die schnell vergänglichen Blätter und Stengel genutzt werden, können auf grund 
der Fundüberlieferung Nachweise nur gelingen, wenn mehr oder weniger zufällig Samen oder Früchte in die Ab­
lagerungen gelangen. Aus schriftlichen Quellen wissen wir, daß Pastinaken (Pastinaca sativa), Portulak 
(Portulaca oleracea), Spinat (Spinacia oleracea), Kresse (Lepidium sativum), Gemüse-Kohl bzw. Mangoldt 
(Brassica rapa), Gurke (Cucumis sativus) und auch Rübe (Beta vulgaris) genutzt wurden. Gute Nachweischancen 
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bestehen nur für früh fruchtende Arten und die Gurke, von der oft zerbissene Samen den Verdauungstrakt durch­
laufen und erhalten bleiben. Einen Eindruck über das damals übliche Spektrum heimischer Gemüse und Gewürze 
vermittelt die in lateinischen Versen gefaßte Gartenbeschreibung des Herrensitzes von Johannes Dutzenrath, des 
Lüneburger Stadtsyndikus, aus dem 16. Jahrhundert (DUMRESE 1953). Der Verfasser nennt hier verschiedene Sala­
tarten, Zwiebeln, Brunnenkresse, Rüben, Schittlauch, verschiedene Kohlsorten, Pastinaken, Rüben, Kohlrüben und 
Rettich. 

Drei Fragmente von Gurkensamen und eine Teilfrucht des Pastinak Pastinaca sativa bilden die einzigen Gemü­
senachweise in der Lüneburger Kloake, da der Rüben-Kohl Brassica rapa auch als ölhaltiger Samen verwandt 
worden sein kann. Der heute nur noch selten zubereitete Pastinak wurde als weißes, wohlschmeckendes Wurzel­
gemüse genutzt und war im späten Mittelalter und der frühen Neuzeit beliebter als die Möhre. Bei paläo­
ethnobotanischen Nachweisen des Pastinak kann nicht sicher festgestellt werden, ob es sich um Teilfrüchte von 
angebauten oder wildwachsenden bzw. verwilderten Pflanzen auf Brachen und Ruderalflächen der Stadt gehandelt 
hat. Funde aus Kloaken sind jedoch mit großer Wahrscheinlichkeit Küchenabfall vom Kraut kultivierter Pastina­
ken. 

Die gelblichen, eiförmigen und an der Basis abgeschnittenen Gurkensamen sind im Gegensatz zu Kernen der Me­
lone (Cucumis melo) streng symmetrisch und an den charakteristischen Merkmalen des epidermalen Zell netzes zu 
erkennen12 . Die Gurke, die oft sauer eingelegt wurde, wird in Norddeutschland - nach den wenigen archäobo­
tanischen Funden zu urteilen - erst in der frühen Neuzeit gebräuchlich, während in den östlichen Gebieten und in 
Süddeutschland Gurkensamen bereits im Mittelalter nachgewiesen wurden. Neben den norddeutschen Neufunden 
von Lüneburg wurde die Gurke in ei?-em mit Küchenabfällen gefüllten Waschzuber in Kiel, Grabung Haßstraßel 
Klosterkirchhof (WIETHOLD, im Druck b ) nachgewiesen. 

Kulturobst 

Kultivierung und Veredlung der heimischen Obstgehölze besaßen im späten Mittelalter und in der frühen Neuzeit 
erhebliche Bedeutung. Selbst auf den schmalen rückwärtigen Grundstücken der Bürgerhäuser in den mittelalterli­
chen Städten wurden Obstbäume gezogen. Das Obst diente in vielerlei Form zur Bereicherung des täglichen Spei­
sezettels: Im Gegensatz zu unserer Zeit wurden die größten Mengen nicht frisch verzehrt, sondern zu Mus, 
Fruchtmark, Kompott, Fruchtsuppe und anderen Zubereitungen verarbeitet. Fruchtmark diente zum Färben und 
zur Verfeinerung verschiedener Speisen. In Form der von Natur aus recht zuckerhaltigen Zubereitungen blieb es 
länger haltbar und konnte auch im Winter den notwendigen Vitaminbedarf der Menschen decken. So wurden 
Gartenapfel- und Gartenbirnbaum, Quitte, Pflaume, Süß- und Sauerkirsche sowie die wegen ihrer fetthaltigen, 
schmackhaften Nüsse gepflanzten Walnuß in den Lüneburger Gärten gezogen. Auch den aus Vorderasien stam­
menden Schwarzen Maulbeerbaum Morus nigra dürfen wir als selteneres, wertvolles Obstgehölz in der Stadt ver­
muten, da seine blauvioletten Fruchtstände kaum über längere Strecken zu transportieren waren. Dagegen wurden 
Wein und Feigen wohl importiert, wie aus den Kaufhaus- und Zollrollen zu entnehmen ist. Obwohl Weinstöcke in 
sonnigen und geschützten Lagen der Städte gut gedeihen konnten, dürfte der Import getrockneter Weinbeeren, der 
Rosinen, von größerer Bedeutung gewesen sein. Die hartschaligen und zersetzungsresistenten Steinkerne der 
Weinbeeren werden in Kloakeninhalten häufig gefunden. Bemerkenswert unter den Kulturobstnachweisen ist je­
doch der erstmalige Nachweis von Rosinen, die üblicherweise im Latrinenmaterial nicht erhalten bleiben oder de­
ren fragmentarische Reste von den Bearbeitern nicht erkannt wurden. Als Zutat zu Brei- und Grützspeisen oder als 
abführendes Heilmitteln waren Rosinen sehr beliebt. In den Lüneburger Kaufhaus- und Zolllisten sind sie als Han­
deisgut öfter aufgeführt. 

Rote und Schwarze Johannisbeere Ribes rubrum agg./Ribes nigrum gehören im Mittelalter noch nicht zu den kul­
tivierten Obstarten. Sie werden erst in frühneuzeitlichen Kloaken gefunden, da sich bei uns ihre Kultur als obsttra­
gender Strauch in den Hausgärten erst im späten 16. und 17 .  Jahrhundert durchsetzt. Die Nutzung wildwachsender 
Johannisbeeren war auch in früheren Zeiten eine seltene Ausnahme. Mit der Zunahme von botanischen Untersu­
chungen an frühneuzeitlichem Fundmaterial häufen sich die Johannisbeeren-Nachweise für das späte 16 . ,  das 17. 
und das 18. Jahrhundert. In Norddeutschland gibt es Nachweise aus Kiel (17.  Jh. ; WIETHOLD 1 995; WIETHOLD im 
Druck) und Mölln ( 16./17. Jh.; WIETHOLD 1 992). Im Rheinland konnte KNÖRZER (1987) in Köln und Duisburg 
Johannisbeeren nachweisen. In den Niederlanden wurden frühneuzeitliche Pflanzenreste häufiger untersucht und 
Johannisbeeren entsprechend zahlreicher belegt (v AN DONGEN 1986; v AN ZEIST 1987; VERMEEREN 1990). 

1 2 Zur Unterscheidung von Gurke (Cucumis sativus) und Melone (Cucumis melo) vgl. die Angaben von BAAS 
(1971) und KÜSTER (1988). 
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Gesammelte Wildfruchte 

Trotz der zahlreichen kultivierten Obstgehölze diente gesammeltes Wildobst nicht nur im Mittelalter, sondern 
auch in der frühen Neuzeit zur Bereicherung des Speisezettels. In den untersuchten Proben konnten acht ver­
schiedene Wildfrüchte nachgewiesen werden. Besonders zahlreich waren die Samen der Heidelbeere, die in den 
Mooren und im Bereich bodensaurer Wälder in der Lüneburger Umgebung recht zahlreich gewesen sein dürfte. 
Die kleinen Samen sind im Gegensatz zu denen der Preißelbeere (Vaeeinium vitis-idea) kantig und weisen je nach 
Lage in der Beere unregelmäßigen Seitenflächen auf. Die im Bereich von Lichtungen und Böschungen vorkom­
mende Walderdbeere sowie Schlehe, Himbeere, Brombeere und die nahe verwandte bläulich bereifte Kratzbeere 
dienten zur Herstellung von Fruchtmark, Kompott oder zum Pressen von Saft und zur Herstellung von Obstwein. 
Fruchtmark und Saft ließen sich zum Färben von Speisen verwenden. Die zersetzungsresistenten kleinen Stein­
kerne und Nüsschen von Himbeere, Brombeere und Walderdbeere sowie die Heidelbeerkerne können als unver­
daulicher Bestandteil der Fäkalien in die Latrine gelangt sein, oder es handelt sich um Küchenabfälle, die beim 
Pressen von Saft und der Herstellung von Fruchtmark anfielen. 

Unkräuter und synanthrope Vegetation 

Die in der Lüneburger Kloake angetroffenen Diasporen von Wildpflanzen gehören überwiegend zur synanthropen 
Vegetation vom Menschen beeinflußter Standorte. Dies bestätigt eine Zuordnung der nachgewiesenen Taxa zu 
ökologischen Gruppen, die in Anlehnung an ELLENBERG u. a ( 1991)  und RÖSCH (1993) vorgenommen wurde. 
Ökologische Gruppen mit nur wenigen nachgewiesenen Taxa müssen als nicht sicher belegt betrachtet werden, da 
beispielsweise Arten der Zweizahnschlammfluren durchaus feuchte Ackerstandorte besiedeln und eine Art der 
Trittrasen auch vereinzelt als Unkraut in den Hackfrüchten zu finden sein kann. 

Syntaxon Zahl nach ge- Zahl pflanzlicher ÖI{ologische Gruppe 
wiesener Taxa Reste 

Centauretalia cyani 8 125 Wintergetreideunkräuter 
polygono-Chenopodietalia 1 1  87 Sommergetr. u. Hackfruchtunkr 
Convolvulo-Agropyrion 1 1 Quecken -Pioniergesellschaften 
Polygono-Poetea 1 6 Trittrasen 
Bidention 3 133  Zweizahn-Schlammfluren 
Phragmitetea 5 80 Röhricht u. Großseggensümpfe 
Artemisietea 3 3 Beifußgesellschaften 
Molinio-Arrhenatheretea 5 12 Mähwiesen- u. Weidegesellsch. 

ohne Einordnung 7 34 indifferente Arten 

Tab. 4. Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. Wildpflanzen (ohne gesammelte Wilfrüchte). Zu­
ordnung von Taxa und pflanzlichen Resten zu ökologische Gruppen. 

Unkräuter der Getreideäcker und von siedlungsbegleitenden Ruderalflächen gut stickstoffversorgter Standorte 
wurden zahlreich nachgewiesen. Arten, die überwiegend in Wintergetreide-Unkrautgesellschaften vorkommen, 
sind nur mit acht Arten vertreten. Die blau blühende Kornblume Centaurea eyanus, die rote Kornrade Agro­
stemma githago und gelber Hederich Raphanus raphanistrum kamen in den Roggenfeldern vor und verliehen ih­
nen ein farbenprächtiges Bild. Auch die Wiesenknautie Knautia arvensis, von der nur eine unverkohlte Achäne 
gefunden wurde, stand damals vereinzelt in den Getreidefeldern. Die typischen Getreideunkräuter wie Arnoseris 
minima und Scleranthus annuus weisen auf überwiegend sandige, basenarme Standorte hin. Charakteristische Ar­
ten kalkreicher Ackerstandorte (Caucalidion-Arten) sind nicht vorhanden. Überwiegend in den Hackfruchtäckern 
und im Sommergetreide standen Hühnerhirse Eehinoehloa erus-galli, Rote Borstenhirse Setaria pumila, Kletten­
Labkraut Galium aparine, Saat-Wucherblume Chrysanthemum segetum, Rauhe Gänsedistel Sonehus asper, Acker­
Hellerkraut Thlaspi arvense und die verschiedenen Knöterich-Arten Polygonum eonvolvulus, P. avieulare, P. per­
siearia, P. lapathifolium. Auch Arten feuchter und nasser Standorte wie beispielsweise Wasserpfeffer Polygonum 
hydropiper und Gewöhnliche Sumpfbinse Eleoeharis palustris agg. können an feuchten und verschlammten Stel­
len in den Getreideäckern vorkommen sein. Bei Betrachtung des hier nachgewiesenen Unkrautspektrums der Ge­
treidefelder werden sich die Ackerflächen auf den leichten, kalkarmen, sandigen Böden der Lüneburger Umgebung 
befunden haben, auf denen Roggen, Gerste, Rispenhirse und auch Buchweizen gut gedeihen konnten. Weißer 
Gänsefuß Chenopodium album, Guter Heinrich Chenopodium bonus-henrieus und Rutenmelde Atriplex patula be­
siedelten entweder stickstoff reiche Ruderalflächen in der Stadt oder standen ebenfalls als Unkraut in den Sommer­
getreide- und Hackfruchtäckern. 
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Während die Unkräuter der Wintergetreidefelder wohl mit dem Erntegut in die Küche gelangten und als Küchen­
abfall aus den Vorräten ausgesondert wurden, können die kleinen Samen und Früchte der übrigen synanthropen 
Arten einerseits als zufällige Speisebeimengung, andererseits auch mit dem Kehricht oder zusammen mit Garten­
abfällen in die Latrine gelangt sein. Zusammen mit Stroh, das neben gesammelten Moosen als Toilettenpapier 
diente, können ebenfalls Diasporen eingetragen worden sein. Das deutliche Überwiegen von Wildpflanzenarten der 
Sommergetreide- und Hackfruchtäcker sowie der Wintergetreideunkräuter zeigt, daß im Vergleich zu Fäkalien und 
Küchenabfällen ein Eintrag pflanzlicher Reste aus der Umgebung der Latrine recht gering gewesen ist. 

Pflanzen feuchter und nasser Standorte 

Die bemerkenswerteste Art dieser Gruppe ist der Röhrige Wasserfenchel Oenanthe fistulosa, von dem zwei kom­
plette Fruchtstände gefunden wurden. Als typische Stromtalpflanze wird er als Staude an langsam fließenden Ge­
wässern im Bereich des Unterlaufes der Ilmenau und im EIbetal vorgekommen sein. Vermutlich wurden die 
Fruchtstände gezielt zur offizinellen Verwendung als abführende Droge gesammelt. Die Kammsegge Carex di­
stieha ist vermutlich mit Heu oder Streu in den Siedlungsbereich gelangt. Die Früchte der Stacheligen Teichbinse 
Schoenopleetus mueronatus, einer mediterran-eurasiatischen Art, wurden sicherlich als unerwünschte Verunreini­
gung bei dem Entspelzen von Reis ausgelesen und zusammen mit den Spelzenresten und anderen Küchenabfällen 
in die Kloake geschüttet. Eine Frucht des Aufrechten Igelkolbens Sparganium ereetum agg. wurde möglicherweise 
zusammen mit den Fruchtständen des Wasserfenchels eingetragen. 

Die Zahl nachgewiesener Taxa und die Zahl gefundener Diasporen von Arten der Feuchtwiesen und Röhrichte ist 
sehr gering (ohne die offenbar gesammelten Fruchtstände des Röhrigen Wasserfenchels und der Früchte des 
"Reisunkrautes" Sehoenoplectus mueronatus, so daß ein gezieher Eintrag von Heu oder Stalleinstreu nicht nach­
weisbar ist. Auch durch das festgestellte Pollenspektrum scheint diese Möglichkeit auszuscheiden. Die Mehrzahl 
dieser Arten kann auch in anderen Pflanzengemeinschaften, beispielsweise der Getreideäcker, vorgekommen sein. 
Mit Ausnahme des Röhrigen Wasserfenchels sind ihre Samen und Früchte wohl zufällig mit anderen Abfällen in 
die Ablagerungen gelangt. 

2.6 Pflanzliche Güter im Lüneburger Fernhandel 

Lüneburg gehörte bereits im 15 .  Jahrhundert zu den größten Mittelstädten Deutschlands. Schätzungen gehen von 
einer Einwohnerzahl von 10  000-14000 bereits für das 15 .  Jahrhundert aus. Umfangreiche Handelsbeziehungen 
ergaben sich einerseits aus dem Lüneburger Salzhandel, andererseits waren sie zur Versorgung der städtischen Be­
völkerung mit Gebrauchs- und Luxusgütern notwendig. Lüneburg besaß daher bereits im späten Mittelalter eine 
wichtige Position im Fernhandel zwischen dem ostdeutschen, dem flandrischen und dem hansischen Wirtschafts­
raum (WITTHÖFT 1 962). Insbesondere der Fernhandel von Lübeck nach Südwesten, Süden und Südosten lief über 
Lüneburg (ebd.) .  Diese Position konnte Lüneburg bis ins 17. Jahrhundert wahren. So verwundert es nicht, daß über 
den Fernhandel auch pflanzliche Produkte in die Stadt kamen. Dabei hat es sich weniger um die Grundnah­
rungsmittel gehandelt, die aus dem näheren Umland der Stadt oder über den regionalen Handel bezogen wurden, 
sondern um Luxusprodukte wie Reis, Peffer und weitere exotische Gewürze sowie Rosinen und Feigen. 

Bereits für das späte Mittelalter läßt die Inventurliste der Apotheke des Mathias van der Most, die 1475 anläßlich 
des Verkaufes der Apotheke an den Rat der Stadt Lüneburg erstellt wurde (ARENDS u. a. 1 960), Rückschlüsse auf 
den Import zahlreicher exotischer Pflanzenteile (Samen, Früchte, Blüten, Rinde) und von Zubereitungen (Harze, 
ätherische Öle, Balsame, wässrige Auszüge, Pulver) aus diesen zu. Beispielsweise werden Blüten vom Granatap­
felbaum (Puniea granatum), Kichererbse (Cieer arietinum), Datteln (Phoenix dactylifera), Kapern des Kapern­
strauches (Capparis spinosa), Kardamom (Elettaria eardamomum), Beeren des Balsamstrauches (Commiphora 
opobalsamum), Zimt (Cinnamomum sp.), Galgant (Alpinia offieinarum), Muskatnuß (Myristiea fragrans), Ingwer 
(Zingiber officinale) und Melegueta-Pfeffer (Aframomum melegueta) neben vielen anderen Arten genannt. Bei 
Angaben zu einem Apothekeninventar ist jedoch zu beachten, daß es sich stets um Kleinstmengen für offizinelle 
Zwecke gehandelt hat und die hier aufgelisteten "exotica" nicht allgemein gebräuchlich gewesen sind. 

In Lüneburg liegen mit den Kaufhaus-, Zoll- und Impostrollen jahresgenau datierte Dokumente des Handels vor, 
die detaillierten Aufschluß über den Handel und Warenumschlag der Stadt geben (WITTHÖFT 1 962; 1979). Reis 
gehörte bereits 1278 zu den Handelsgütern der Stadt Lüneburg, wie die Zoll rolle belegt, die das System der Zoller­
hebung Sachsen-Lauenburgs von den Lüneburger Waren regelt. In Zollenspieker erhob man Abgaben von den Wa­
ren, die elbaufwärts oder ilmenauabwärts gefahren wurden. In den Artikeln 9-14 der Zoll rolle sind als pflanzliche 
Handelsgüter die Gewürze Pfeffer, Zimt, Anis und Weihrauch, die Färbepflanze Waid (Isatis tinctoria) sowie 
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Mandeln, Feigen und Reis genannt. In der Kaufhausrolle von 1566 wird unter der Anmerkung "Spennerguth zu 
Hamburg gedinget oder alhir von factorn angenommen gibt Stück guth gedobbelt als 1 packe 4 ß. ; 1 vaß 4 ß" auch 
,,1 pipe ryses" und ,, 1 packe peper" aufgeführt. Die Zollrolle für die Stecknitzfahrt von 1573 nennt beispielsweise 
neben "Roggen, Weitzen, Gärste, Moltz und Havern" auch "Rosinen". In der Kaufhausrolle von 1688 finden sich 
u. a. "Peffer" und "Rieß" neben üblichen Handelsgut wie Gerste, Hafer, Hopfen, Nüssen und Rüben. Jedoch nicht 
nur Kaufhaus-, Zoll- und Impostrollen geben Auskunft über das Lüneburger Warenspektrum. Bemerkenswert ist 
auch die von WITTHÖFT (1979) angeführte Eintragung aus dem Amtsbuch vom 14. Oktober 160013 , die uns über 
das allgemein übliche Angebot der Krämer informiert: 

Verzeichnis, was die sambtlichen Kramere vor Gewürtze nach altem gebrauch sollen zu verkaujJen haben 

als nemblich 
PfejJer 
PejJer Kümel, 
Brodt Kühmel, 
Ingwer, 
SajJran, 
Braunrodt, 
Leinöly, 
Pflaumen 

Zweschtzken, 
Feigen, 
Rosyn, 
Corinthen, 
Anyßo, 
Fenchel 
Allaun, 
Galäpfel 
Presillien. 

Pfeffer gehörte also um 1600 bereits zum üblichen Angebot in der Stadt, ebenso die sicherlich teuren Importgüter 
Ingwer und Safran. Das wohlhabende Bürgertum konnte sich zweifellos teure, "exotische" Importe leisten. Impor­
tierte Feigen und Rosinen und die heimischen Gewürze Fenchel und Kümmel waren auch für ärmere Bevölke­
rungsschichten erschwinglich. 

3 Pollenanalytische Untersuchungen 

3.1 Material und Methode 

Von den beiden Proben 1 und 3 wurden 2 Gramm des Latrinenmaterials für die pollenanalytische Untersuchung 
nach dem üblichen Verfahren aufbereitet (KOH, Acetolyse, Einbettung in Glycerin). Probe 3 wurde wegen des 
Anteils an mineralischer Substanz mit kochender Flußsäure behandelt, um Sandanteile zu entfernen. Die herge­
stellten Dauerpräparate wurden unter einem ZEISS-Mikroskop bei 400-facher Vergrößerung ausgezählt. Schwie­
rige Pollenkörner wurden bei 1000-facher Vergrößerung betrachtet und bestimmt. Als wichtige Bestimmungslite­
ratur wurden die Bestimmungsschlüssel und Angaben von BEUG (1961), MOORE, WEBB U. COLLINSON (1991), 
F AEGRI U. IVERSEN (1989) benutzt. 

Während bei Probe 1 nur bis zu einer Grundsumme von 628 Pollenkörnern (Basis: Gesamtanzahl) ausgezählt 
wurde, konnten bei Probe 3 insgesamt 1019 Pollenkörner gezählt und bestimmt werden. Bei der Probe 1 wurden 
im Pollenpräparat zusätzlich die Eier von Eingeweideparasiten (Helminthes) bestimmt und ausgezählt. Im Gegen­
satz zu der von HERRMANN (1985) vertretenen Auffassung, die Eier der Endoparasiten würden die Acetolyse zur 
Pollenpräparation nicht überstehen, konnten die Eier von zwei Arten sicher angesprochen werden. Die Ergebnisse 
der pollenanalytischen Untersuchungen und der Analyse der Parasiteneier sind in Tabelle 5 dargestellt. Es wurden 
jeweils die absoluten Werte und die errechneten Prozentwerte (Basis: Gesamtzahl aller Pollenkörner) angegeben. 

3.2 Die Ergebnisse der Pollenanalysen 

Die Untersuchung von Latrinenmaterial mit Hilfe der Pollenanalyse wird im Vergleich zur Bearbeitung botani­
scher Makroreste in Deutschland bisher kaum durchgeführt, da die Interpretation des Pollenspektrums von Latri­
nenmaterial schwierig ist und nur recht unpräzise, die Makrorestanalyse ergänzende Schlußfolgerungen zuläßt. 
Pollenanalytische Bearbeitungen von Sedimenten überwiegend anthropogener Herkunft sind daher stets gemein­
sam mit den botanischen Makroresten auszuwerten. In diesem Fall können die Ergebnisse der Makrorestanalyse 

13 AB 61 fo1.  260, zitiert nach WITTHÖFT (1979). 
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durch weitere Kulturpflanzennachweise ergänzt und bereichert werden (z. B. VAN HAAsTER 1990; KUIJPER U. 
TuRNER 1992). Zur Interpretation ist es ebenfalls hilfreich, eine umfassende archäologische Bearbeitung der 
Fundumstände und des Fundmaterials sowie weitere naturwissenschaftliche Untersuchungen heranzuziehen. Be­
dauerlicherweise fehlen in Deutschland stets entomologische Untersuchungen der bei der botanischen Makrore­
stanalyse ausgelesenen Insektenreste, insbesondere von Exuvien und Puparien von Dungfliegen. Die Bedeutung 
der zahlreichen kotbewohnenden Insekten für den Eintrag von Pollen in das Latrinenmaterial kann bisher nicht 
abgeschätzt werden. 

Die Pollenerhaltung in den untersuchten Proben 1 und 3 war ausgezeichnet. Das übliche Aufbereitungsverfahren 
führt auch bei Latrineninhalten zu optimalen Ergebnissen, sofern das Material feucht und unter weitgehendem 
Luftabschluß lagerte. Bemerkenswert ist, daß die Anzahl der nachgewiesenen Baumpollen sehr gering ist. In bei­
den Proben zusammen konnten nur 49 Baumpollenkörner von acht verschiedenen Taxa festgestellt werden. Eini­
ge Grabungsbefunde legen nahe, daß Kloaken überwölbt und in einem Gebäude waren, dies erklärt den geringen 
Baumpolleneintrag. Möglicherweise hat auch ein starker Eintrag von Secale- und Calluna-Pollen durch die Einla­
gerung von Stroh und Heidekraut den Baumpollenanteil auf < 1 % der Grundsumme gedrückt. Baumpollenanteile 
von < 1 % sind für Sedimente aus städtischen Brunnen und Kloaken typisch (GREIG 1982 b). 

Zusätzlich zum Eintrag von Pollen durch den Wind und durch die Einlagerung von pollenhaitigern Material durch 
den Menschen ist auch ein Einschleppen von Pollenkörnern durch Fliegen und andere kotbewohnende Insekten 
denkbar. Überwiegend werden die Pollenkörner jedoch mit Kehricht, Abfällen und pflanzlichem Material wie 
Stroh und Heidekraut eingetragen worden sein. Das nachgewiesene Pollenspektrum ist daher eine künstliche Ver­
gesellschaftung, die überwiegend durch menschlichen Einfluß ("human impact", GREIG 1982 b) zustandegekom­
men ist. 

In beiden Proben konnten zusammen 1647 Pollenkörner bestimmt werden, die sich 49 verschiedenen Taxa bzw. 
Pollentypen zuordnen ließen (Tab. 4). Einige Pollenkörner konnten nur bis zur Familie bestimmt werden, da eine 
weitere Bestimmung nicht möglich ist oder entsprechendes Vergleichsmaterial nicht in ausreichendem Umfang 
vorlag (z. B .  Apiaceae). Zu den häufigsten Pollentypen im Kloakensediment gehören Pollenkörner des Roggen Se­
cale cereale, der in Probe 1 28 % , in Probe 3 sogar 33 % der Gesamtsumme erreicht. Roggen ist das einzige ty­
pisch windblütige, fremdbestäubte Getreide und weist eine bis zu 500-fach höhere Pollenausstreuung als die ande­
ren Getreide auf (STRAKA 1975, 97). Dies muß beim Vergleich des pollenanalytisch belegten Getreidepollen beach:.. 
tet werden. Der Roggenpollen gelangte vermutlich mit Getreidestroh in die Kloake, da in allen Proben bei der Ma­
krorestanalyse Fragmente von Getreidehalmen festgestellt wurden. Auch Getreideprodukte wie beispielsweise 
Mehl und Kleie kommen als Pollenlieferanten in Betracht. Pollen vom Triticum- und Hordeum-Typ konnte im 
Phasenkontrastbild festgestellt werden. Im Vergleich zum Großrestespektrum wird auch Pollen der Rispenhirse zu 
erwarten sein. Möglicherweise wurde er aufgrund seiner geringen Größe (3 1,4 - 42,5 jl; BEUG 1961)  nicht erkannt 
und nur als Poaceae in der Tabelle 5 notiert. 

Zu den weiteren, nur mit wenigen Nachweisen im Pollenspektrum belegten Kulturpflanzen gehören Buchweizen 
Fagopyrum esculentum, Pferde- oder Saubohne Vicia faba und Hopfen Humulus lupulus oder Hanf Cannabis sati­
va. Bei einzelnen Pollenkörnern vom Humulus/Cannabis-Typ ist eine sichere Artzuweisung nicht möglich. Bei den 
Brassicaceae können wildwachsende Kreuzblütler pollenmorphologisch nicht von kultivierten Arten (z.B. Brassica 
rapa, vgl. Tab. 1) unterschieden werden. Da insbesondere zahlreiche Kreuzblütler bei den Getreideunkräutern und 
den Arten ruderaler Standorte vorkommen, wird der Brassicaceen-Pollen wohl überwiegend von Wildpflanzen 
stammen. 

Die Tetraden der Besenheide Calluna vulgaris, die in Probe 1 mit 33 % den Anteil von Secale noch übertrifft, 
können ebenfalls auf unterschiedliche Art in die Kloake gelangt sein. Heidekraut war im Haushalt vielseitig ver­
wendbar: als Streu für Haus- und Kleintiere, zum Binden von Besen, als feuchtigkeits- und geruchsbindendes Ma­
terial zur Abdeckung von Küchenabfällen und Fäkalien. Nicht nur blühende Besenheide, sondern auch trockenes, 
verblühtes Heidekraut dürfte einen recht hohen Pollengehalt aufweisen. Möglicherweise wurde sogar blühende Be­
senheide in die Kloake geworfen. Ein Eintrag mit dem Wind erscheint in diesem Fall kaum möglich, da Calluna 
als insektenblütiger Zwergstrauch keine große Pollenaustreuung besitzt und sehr hohe Calluna-Werte nur in un­
mittelbarer Nähe ihres Standortes im Pollenspektrum auftreten. 
Bei den im Pollenspektrum nachgewiesenen Taxa der Wildpflanzen handelt es sich fast ausschließlich um syn­
anthrope Arten, insbesondere Ackerunkräuter. Der Pollenanteil der Kornblume Centaurea cyanus war mit 5 % 
bzw. 4 % in den Proben recht hoch. Diese Beobachtung wird auch durch Pollenanalysen an Latrinenmaterial des 
16.  Jh. aus Kiel bestätigt (WIETHOLD, unpub1.) .  Ebenso wie Pollen von Spergula arvensis, dem Ackerspörgel und 
Scleranthus annuus, dem Einjährigen Knäuelkraut, wird der Pollen von Centaurea cyanus mit dem Getreidestroh 
in die Kloake gelangt sein. Pollennachweise von Spitzwegerich (Plantago lanceolata), Vogelknöterich 
(Polygonum aviculare-Typ), Ackerwinde (Convolvulus arvensis) und von zahlreiche Korbblütlern (Solidago-Typ, 
Cirsium-Typ, Achillea-Typ sowie Cichoriaceae) läßt sich überwiegend der Vegetation der Anbauflächen oder rude-
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raler stickstoff reicher Standorte im Stadtgebiet zuweisen, obwohl auch Taxa natürlicher oder vom Menschen we­
nig beeinflußter Pflanzengesellschaften bei diesen zahlreiche Arten umfassenden Pollentypen möglich sind. Kar­
dengewächse (Dipsacaceae) gehören auch zu den synanthropen bzw. anthropogen geförderten Arten. 

Faßt man die Ergebnisse der Pollenanalyse zusammen, so handelt es sich um ein typisches Pollenspektrum eines 
urbanes Standortes, dessen Zusammensetzung insbesondere durch den Eintrag von Getreidestroh und Heidekraut 
mit anhaftendem Pollen auch weiterer vergesellschafteter Arten geprägt ist. Eine weitere Quelle für den eingetra­
genen Pollen dürften Essenreste und Küchenabfälle gewesen sein. Das Pollenspektrum kann als typisch für Latri­
nen mit dem überwiegenden Eintrag von menschlichen Fäkalien und Speiseabfällen angesehen werden. 

Mit Vicia faba gelang durch die pollenanalytischen Untersuchungen ein weiterer Nachweis einer Nutzpflanze. Das 
Kloakensediment war extrem baumpollenarm. Es ist daher sehr wahrscheinlich, daß die Umgebung der KIoaken­
anlage im rückwärtigen Grundstücksbereich baumfrei war. Vermutlich befand sich die Kloake in einem Verschlag 
oder Nebengebäude. Der Eintrag von Pollen durch den Wind ist daher sehr gering gewesen. Da Pollen aquatischer 
und telmatischer Arten fehlen, ist ein Eintrag von Wasser stehender oder fließender Oberflächengewässer in die 
Kloake vermutlich nicht erfolgt. 

1 53 

Pollen taxa deutscher Name Prohe 3 Probe 3 Probe 1 Probe 1 Makrorestnachweis 
(OBERDORFER 1991) Pollen- Pollen- Pollen- Pollen-

summe prozente summe prozente 
Bäume 
Pinus Kiefer 7 + 
Belula Birke 5 r 1 r 
Quercus Eiche 7 + 6 + 
Tilia Linde 1 1 r 
Acer Ahorn 1 r 1 r 
Ainus Schwarzerie 9 + 7 1 
Fagus Buche 3 2 
Ulmus Ulme 1 

Sträucher 
Salix Weide 2 r 
Corylus Hasel 6 + 2 Corylus avellana 
Sambucus nigra-Typ Schwarzer HollUlder 2 r 3 Sambucus nigra 

Heidekrautgewächse Heidekrautgewächse 
Calluna vulgaris Beseuheide 193 19 206 33 

Getreide 
Secale cereale Roggen 335 33 174 28 Secale cereale, Perikarp 
Hordeum-Typ Gerste-Typ 24 2 1 Hordeurn vulgare vulgare 
Triticum-Typ Weizen-Typ 27 3 17 3 

Weitere Nutzpflanzen 
Fagopyrum esculenlum Buchweizen 10 + 9 Fagopyrum eseulenlum 
HumuluslCannabis-Typ HopfenIHanf-Typ 1 Humulus lupulus 
Vicjafaba Pferde-/Saubohne 2 

Weitere krautige Arten 
Apiaceae Doldenblütler 3 r Carum carvi, Anethum graveolens, Foeniculum vulgare 
Asteraceae Korbblütler 
Centaurea cyanus Kornblume 54 5 22 4 Centaurea cyanus 
Solidago-Typ Goldrute-Typ 12 1 
Achillea-Typ Schafgarbe-Typ 10 + 8 
Cirsium-Typ Kratzdistel-Typ 1 2 
Cichoriaceae Korbblütler, nur Zgbi. 54 5 13 2 Cichoria intybus, Hypochoeris radicala, Sonchus 
Brassicaceae Kreuzblütler 33 3 45 7 Brassica rapa, Brassica nigra, Raphanus raphanistr. 
Campanulaceae Glockenblumengewächse 
Jasione-Typ Bergsandglöckchen-Typ 9 + 
CaryophyUaceae Nelkengewächse 
Scleranthus annuus Einjähriges Knäuelkraut 
Spergula arvensis Ackerspörgel r Spergula arvensis 
Chenopodiaceae Gänsefußgewächse 
Convolvulaceae Windengewächse 
Convolvulus sp. AckeriZalUlwinde 2 1 Convolvulus arvensis 
Cyperaceae Sauergräser 3 2 r Carex disticha, Carex sect. paniculatae 
Dipsacaceae Kardengewächse 2 4 + Knautia arvensis 
Fabaceae Schmetterlingsblütler 
Genisla-Typ Ginster-Typ 13 13 2 
Trifolium-Typ Wiesenklee-Typ 6 + 16 3 
Lamiaceae Lippenblütler Lamiaceae, indeterminata 
Lamium-Typ Taubnessel-Typ 4 
Menlha-Typ Minze-Typ 3 r 
Plantaginaceae Wegerichgewächse 
Planlago lanceolala Spitzwegerich 4 r 1 
Plantago maior/media Mittlerer-lBreitwegerich 1 r 
Poaceae Süßgräser 111 1 1  29 5 Selaria pumila, S. viridis, cf. Alopecurus genieulalus 
Polygonaceae Knöterichgewächse 
Polygonum aviculare Vogelknöterich 1 Polygonum avieulare agg. 
Rumex acetosa-Typ Ampfer-Typ 51 5 23 4 Rumex acetosella agg., Rumex crispus 
Ranunculaceae Hahnenfußgewächse 
Ranunculus pp. Hahnenfuß Ranunculus repens 
Rammculus acris-Typ Scharfer Hahnenfuß-Typ 3 Ranunculus acris 
Rosaceae Rosengewächse 
Rosa-Typ Rose-Typ 2 r 
Rubus-Typ Brombeere-Typ 3 Rubusfruticosus, Rubus idaeus, Rubus caesius 
Polenlilla-Typ Fingerkraut-Typ 1 2 
Filipendula Mädesüß 1 r 3 
Scrophulariaceae Bratulwurzgewächse 1 Linaria vulgaris 

Polypodiaceae Farne 

Summen 1019 = 100 % 628 = 100 % 

Helmlnthes EingeweideWÜlmer 
Nematoda F adenwiinner 
Ascaris lumbricoides Spulwurm, Eier * 113 
Trichuris cf .trichiura Peitschenwunn. Eier 15 

Summe 128 

Tab. 5 .  Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. Ergebnisse der pollenanalytischen Untersuchun-
gen der Proben Nr. 1 und 3 im Vergleich zu den nachgewiesenen Makroresten. Pollentaxa und Eier von Eingewei-
deparasiten. Pollenprozente auf Grundlage der Gesamtsummen. 

* Probe 3 mit HF -Behandlung, ohne Analyse von Eingeweideparasiten. 
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4 Parasitologische Untersuchungen 

Parasitologische Untersuchungen von Latrinenmaterial sind bisher erst in wenigen Fällen durchgeführt worden, so 
daß ein Überblick über die möglichen Parasiten und ihr Vorkommen in Latrinen aus unterschiedlichem sozialen 
Kontext unvollständig bleibt. Der Forschungsstand wurde von HERRMANN ( 1985) zusammengestellt und seitdem 
nur durch wenige systematische Untersuchungen ergänzt (BOUCHET u.a. 1989; HERRMANN 1991) .  

Überwiegend wurden Beobachtungen zum Auftreten und zur Zahl von Eiern der Eingeweideparasiten 
(Helminthes) von Mensch und Tier mehr oder weniger zufällig bei pollenanalytischen Untersuchungen gemacht 
(z. B. GREIG 198 1 ;  KUIJPER u. TuRNER 1992). Auch bei diesen Angaben aus Lüneburg muß darauf verwiesen wer­
den, daß sie im Zuge der pollenanalytischen Bearbeitung beobachtet wurden. Im Gegensatz zu der von HERRMANN 
( 1985) vertretenen Auffassung, die Eier der parasitisch lebenden Saugwürmer (Trematoda), der Bandwürmer 
(Cestoda) und der Fadenwürmer (Nematoda) würden durch die zur Pollenaufbereitung notwendigen Acetolyse 
zerstört, konnten die leicht kenntlichen Eier des Spulwurmes (Ascaris cf. lumbricoides) und des Peitschenwurmes 
(Trichuris cf. trichiura) leicht in den Pollenpräparaten festgestellt werden. Möglicherweise ist die Erhaltungjedoch 
auch auf eine unvollständige Acetolyse des Probenmaterials zurückzuführen, wie sie auch GREIG (1981)  vermutet. 
Eine Flußsäurebehandlung scheinen sie jedoch nicht zu überstehen. Im Lüneburger Material konnte außerdem be­
obachtet werden, daß die Eier des Peitschenwurmes leichter als die des Spulwurmes vom Acetolysegemisch 
(Essigsäureanhydrit + konzentrierte Schwefelsäure) angegriffen werden. Dagegen ist ihre Erhaltungsfähigkeit im 
Sediment deutlich günstiger als bei den Eiern von Ascaris (HERRMANN 199 1).  Das von HERRMANN ( 1985) geschil­
derte Aufbereitungsverfahren für die Parasitenanalyse ist daher sicherlich vorteilhafter, als die durchgeführte 
Zählung bei der Pollenanalyse. Bei den hier aufgeführten Ergebnissen zu den Parasiten aus der Lüneburger Kloake 
muß berücksichtigt werden, daß neben den Eiern dieser beiden häufigen Eingeweideparasiten des Menschen die 
Eier weiterer Arten aufgrund einer schlechteren Erhaltungsfähigkeit (z.B. bei Taenia-Arten) oder infolge fehlender 
Kenntnisse und fehlenden Vergleichsmaterials vom Bearbeiter nicht nachgewiesen oder erkannt werden konnten. 

Die auffälligen Eier der für menschliche Fäzes charakteristischen Nematoden Spulwurm (Ascaris lumbricoides) 
und Peitschenwurm (Trichuris trichiura) wurden wiederholt bei pollenanalytischen Untersuchungen von Latri­
nenmaterial festgestellt (GREIG 198 1 ;  VERMEEREN 1 990; KUlJPER u. TuRNER 1 992). Große Eizahlen dürfen als 
Hinweis darauf gewertet werden, daß das Sediment überwiegend aus menschlichen Fäkalien besteht. 

Die Spulwurmeier sind rundlich oder oval und durch eine bräunliche Färbung sowie eine wellig-durchbrochen 
wirkende Oberflächenstruktur gekennzeichnet (Abb. 7). Ihre Größe schwankt zwischen 40 und 60 11. Durch den 
besonderen Aufbau der Eischale aus innerer lipidhaitiger Schicht, mittlerer Chitinschicht und äußerer klebriger 
Proteinhülle können sie ähnlich den Pollenkörnern in feuchter Erde monate- und jahrelang lebensfähig bleiben 
(ECKERT 1986). Die Ansteckung erfolgt auf oralem Wege über die Aufnahme larvenhaltiger Parasiteneier. Spul­
würmer sind daher bei niedrigem Hygienstandard häufig. Bei der Düngung von Feldfrüchten mit menschlichen 
Fäkalien kann es zu einer hohen Durchseuchung der Bevölkerung kommen, da die Eier infolge der Proteinhülle 
gut am Substrat haften bleiben. Insbesondere Kinder sind durch kontaminierte Erde häufig betroffen. Die adulten 
Spulwürmer sind 15  bis 40 cm lang und etwa bleistiftdick. Sie leben im Dünndarm und werden 12 bis 18  Monate 
alt. Das geschlechtsreife Weibchen produziert bis zu 200 000 Eier pro Tag, die mit dem Stuhl ausgeschieden wer­
den (ebd.) .  Leichter Spulwurmbefall führt in der Regel nur zu geringen Beschwerden. Durch Einwanderung in den 
Magen, in den Pankreasgang und die Gallenwege oder ein seltenes Durchbrechen der Darmwand können jedoch 
auch ernsthaftere Krankheitsfälle auftreten. 

Die Eier des Peitschenwurmes (Trichuris trichiura) sind langoval, gelblich-braun gefärbt und dickschalig (Abb. 8). 
Ihre Länge schwankt zwischen 40 und 50 11. An den Schmalseiten ist die Wandung nach außen gebogen. Die da­
zwischen liegende Öffnung ist durch einen hyalinen Polpfropfen verschlossen, der bei subfossilem Material in der 
Regel fehlt. Die adulten Exemplare leben im Dickdarm und nehmen dort Blut als Nahrung auf (ECKERT 1 986). Sie 
können mehrere Jahre lebenfähig sein. Erst bei starkem Befall kann es durch Dickdarmentzündungen, Blutverlust 
und Gewichtsabnahme zu ernsthaften Gesundheitsstörungen kommen. Mit großer Wahrscheinlichkeit handelt es 
sich bei den beobachteten Eiern im Kloakensediment um menschliche Peitschenwurmeier der Art Trichuris tri chi­
ura. Da jedoch auch Hunde- und Schweinepeitschenwürmer (Trichuris vulpis, T. suis) derartige Eier aufweisen 
und in seltenen Fällen auch auf den Menschen übergehen können, ist eine cf. Bestimmung vorgenommen worden. 

Der Nachweis von parasitischen Nematoden im Kloakensediment aus Lüneburg ist nicht ungewöhnlich, da diese 
bei den Arten fast bei allen Untersuchungen die größten Eizahlen aufwiesen und außerdem leicht zu erkennen sind. 
Sie belegen für die untersuchten Proben, daß es sich überwiegend um Fäkalien handeln muß. Beim Material aus 
der hier untersuchten Kloake wurden Parasiteneier nur in der Probe 1 festgestellt, bei der auf die Flußsäurebe­
handlung bei der Pollenaufbereitung verzichtet wurde. Insgesamt konnten in dieser Probe 1 19 Parasiteneier vom 
Spul- und Peitschenwurm gezählt werden. Spulwurmeier dominierten mit 95 %, während 5 % der gezählten Eier 
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dem Peitschenwurm zuzuweisen waren. Das Überwiegen von Ascaris-Eiern ist nach den Angaben von HERRMANN 
(1991) ungewöhnlich, da üblicherweise in den Kloaken die Trichuris-Eier - auch aufgrund der besseren Erhal­
tungsfähigkeit im Kloakensediment - deutlich über-wiegen. Nur in der Kloake Stummrige Str. 20 in Höxter konn­
ten in einigen Proben ebenfalls höhere Ascaris-Eizahlen festgestellt werden. HERRMANN (ebd.) führt dieses für 
Kloakenmaterial bisher ungewöhnliche Verhältnis als Argument für einen möglicherweise recht homogenen Be­
nutzerkreis mit konstanten hygienischen Verhältnissen an. Da vom Lüneburger Material die parasitologischen 
Untersuchungen weder in einem standardisierten Verfahren durchgeführt, noch mit einer größeren Probenserie 
abgesichert werden konnten, darf diese Beobachtung nur als vorsichtiger Hinweis gewertet werden14 . Trotzdem ist 
der Parasitenbefall der Kloakennutzer ein weiteres Mosaiksteinchen für eine umfassende Rekonstruktion der Le­
bens- und Umweltbedingungen im 17.  Jahrhundert in Lüneburg. 

5 Zusammenfassung 

Archäobotanische, palynologische und parasitologische Untersuchungen wurden an drei Materialproben aus einer 
Lüneburger Latrine vom ehemaligen Grundstück Große Bäckerstraße 26 / Auf dem Wüstenort (FundsteIle 17 :2 der 
Stadtarchäologie Lüneburg) durchgeführt. Bei der Analyse pflanzlicher Makroreste konnten 5339 pflanzliche Re­
ste von 42 Nutzpflanzen (darunter 3 möglicherweise genutzte Arten) und 45 nicht genutzte Wildpflanzen fest­
gestellt werden. Vergleicht man die absoluten Zahlen nachgewiesener Reste von Kultur- und Wildpflanzen, so 
dominieren mit 63, 5 % aller Reste die Kulturarten gegenüber 46, 5 % bei den Wildpflanzen. Die Dominanz kulti­
vierter Arten ist typisch für Pflanzenreste aus frühneuzeitlichem Kloakenmaterial. Dagegen überwiegen in mittel­
alterlichen Latrinen oftmals die Reste der Wildpflanzen. Moosreste wurden in der Lüneburger Latrine im Ver­
gleich zu anderen Kloaken nur in geringer Menge entdeckt. Von den zehn Moosarten können einige Arten gezielt 
gesammelt und als "Toilettenpapier" in die Latrine gelangt sein. 

Durch den Nachweis eines großen Spektrums von Nahrungspflanzen mit den seltenen, exotischen Importen Reis, 
Peffer und Paradieskörner wird die wohlhabende Stellung des zugehörigen Haushaltes deutlich. Bei den Nutzern 
der Kloake handelt es sich vermutlich um die begüterte Patrizierfamilie von Dassei, deren Mitglieder als Sülfmei­
ster und Bürgermeister zu den wohlhabendsten Bürgern Lüneburgs gehörten. Die verschiedenen "exotischen" Im­
porte und die Anzahl der von ihnen nachgewiesenen Reste ermöglicht eine Einschätzung der sozialen Stellung des 
zugehörigen Haushaltes. Im Vergleich mit den archäologischen, archäozoologischen und historischen Quellen 
kann die botanische Untersuchung nicht nur Ergebnisse zur Ernährung und Umweltsituation, sondern auch zur 
Sozialgeschichte Lüneburgs beitragen. Die aus den schriftlichen Quellen bekannte Bedeutung und Leistungsfähig­
keit des Lüneburger Fernhandels wird durch die archäobotanischen Ergebnisse zusätzlich bestätigt. Ein Vergleich 
der archäobotanischen Ergebnisse verschiedener frühneuzeitlicher Kloaken Norddeutschlands zeigt Tabelle 6. 

Durch die pollenanalytische Untersuchung konnten 49 Pollentaxa nachgewiesen werden und die Makrorestanalyse 
durch zusätzliche Informationen zur Nutzung des Latrinenschachtes ergänzen. Die zufällig beobachteten parasito­
logischen Ergebnisse beweisen, daß das Kloakensediment überwiegend aus menschlichen Fäkalien bestand. Die 
zahlreich nachgewiesenen Eier von Spul- und Peitschenwurm sind für Latrinenmaterial nicht ungewöhnlich und 
beleuchten die aus heutiger Sicht sicherlich bedenkliche hygienische Situation in den Städten, da die Verbreitung 
der Eingeweideparasiten in erster Linie in der Düngung der Feldfrüchte mit häuslichen Fäkalien ihre Hauptur­
sachen hatte. 

14 Einen wünschenswerten Vergleich verschiedener Kloakeninhalte von Nutzern unterschiedlichen sozialen Stan­
des hinsichtlich ihrer quantitativen Zahl von Parasiteneiern gewährleistet nur das von HERRMANN ( 1985) vorge­
schlagene standardisierte Verfahren, auf das künftig bei vergleichbaren Untersuchungen zurückgegriffen werden 
soll. 
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Wiss. Name 
(OBERDORFER 1990) 

Lübeck 
Alfstraße 

2 
Lübeck 

Alfstraße 

Zeitstellung 15. Jh. 16. Jh. 
und spä- und spä-

ter tcr 

Befund Kloake 
Zahl untersuchter 
Proben 4 
Ges3mtvolumcn in ml/ 
Gewicht in g 1000 ml 

Getreide und Buch-
weizen 
Panicum miliaceum .. 
Fagopyrum esculentum .. 
Oryza sativa .. 
Avena sp./sativa + 
Secale cereale .. 
Hordeum vulg. vulg. 

Triticum aestivum 

Hülsenfrüchte 
Viciafaba 
Pisum sativum 

Lens culinaris 
Vicia sativa agg. 

Ölpflanzen 
Brassica rapa 
Brassica nigralrapa 

Linum usitatissimum 

Cannabis sativa 

Papaver somniferum 

Brassica 
oleracea/napus 
Camelina saliva 

Bienvürzell 
Humu!us lupulus 

Gewürze 
Coriandrum sativum 
earurn carvi 
Foeniculum vulgal'e 
Anethum graveolens 
Petroselinum crispum 

Piper nigrum 

Aframomum melegueta 

Elettaria cardamomum 

Juniperus communis 

Rlita graveolens 
Apillm graveolens 
Satllreja hortensis 

Gemüse 
Paslinaca saliva 

Cucllmis sativlls 
Beta vlIIgaris 
Portlilaca oleracea 

• 
• 
• 
• 
• 

• 

• 
• 
• 
• 
• 

• 

Kloake 

6 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

3 
Lüneburg 
Aufdem 

Wüstenort 

16.117. Jh. 

Kloake 

3 

4750 ml 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 

• 
• 

• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 

• 
• 

4 
Kiel 
Haß­

straße 
CLA 23\ 

spätes 
16.Jh. 

Kloake 

6 

13500 ml 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 

• 

• 

5 
Hildesheim 
Bernwards­

mauer 

16.117. 
Jh. 

• 
• 

• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 

• 

• 

• 
• 

• 

6 7 
Braun- Northeim 
schweig Entenmarkt 

Öischlägern 

16. Jh. 

Kloake 

200 ml 
1000 g 

• 
• 
• 

• 

• 
• 

• 
• 
• 

• 

frühes 
16. Jh. 

Kloake 
8 

3175 g 

• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 

8 
Mölln deutscher Name 

Mühlengang (OBERDORFER 1990) 
(LA 68) 

16.117. 
Jh. 

Kloake 
3 

1600 ml 

• 
• 

• 
• 

• 

• 

• 

Rispenhirse 
Buchweizen 
Reis 
Saathafer 
Roggen, Perikarp 
Mehrzeil-Spelzgel1lte 

Sau-lPferdebohne 
Erbse 
Lime 
Saatwicke 

Rübsen, Rübenkohl 
Schwarzer Senfi'Rübsen 
LeinlFlachs, Samen 
Hanf 
Schlafinohn 
GemüsekohllRaps 

Leindotter 

Hopfen 

Koriander, Frucht 
Kümmel 
Fenchel 
Dill 
Garten-Petel1lilie 
Pfeffer 
Melegueta-Pfeffer 
Kardamom 
Gewöhnlicher Wacholder 
Weinraute 
Sellerie 
Bohnenkraut 

Pastinak 
Gurke 
RübelMangoldt 

Portulak 

(Fortsetzung nächste Seite) 

Tab. 6. Nachweise von Kultur- und Nutzpflanzen aus frühneuzeitlichen Befunden Norddeutschlands. 1 U. 2 Lü­
beck, Alfstraße/Schlüsselbuden (ALSLEBEN 1991). 3 Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. 4 
Kiel, KlosterkirchhoflHaßstraße (WIETHOLD U. Schulz 1991) .  5 Hildesheim, Bernwardsmauer (WILLERDING 1990). 
6 Braunschweig, Öl schlägern (HELLWIG 1990). 7 Northeim, Entenmarkt (HELLWIG U. KUPRAT 1991) .  8 Mölln, 
Mühlengang (WIETHOLD 1992). 

Wiss. Name 
(OBERDORFER 1990) 

Zeitstellung 

Kulturohst 
Ficus carica 
Ribes rubrum agg. 
Pyrus communis 

Malus domestica 
Prunus cerasus 
Vilis vinifera 
ssp. vinifera 
Prtmus insititia 

cf Cydonia oblonga 
Pnmus avium 
Monis nigra 
Juglans regia 
Pnmus domestica 

Mespilus germanica 

Prunus persica 
Ribes nigrum 

Zierpflanzen 
Buxus sempervirens 

Dianlhus cf barbatus 

Mögliche weitere 
Nutzpflanzen 
Brassica nigra 

Cichorium intybus 
Daucus carota 
Brassica sp. 
Oenanthe fistulosa 

A quilegia vulgaris 

Anthemis tinctaria 
Artemisia cf. ab· 
sinthum 
Nepeta cataria 

Sammelfrüchte 
Fragaria vesca 

Corylus avellana 
Rubus fruticosus agg. 
Rubus idaeus 

Prunus spinosa 

Ruhus caesius 
Samhucus nigra 
Vaccinium cf myrtillus 
Crataegus oxycantha 
Vaccinium cf vitis· 
idea 
Vaccinium cf. uligino� 
sum 
Sambucus ebulus 

Lübeck 
Alfstraße 

2 
Lübeck 

Alfstraße 

3 
Lün.burg 
Auf dem 

Wüstenort 

15. Jh. 16. Jh. 16.117. Jh. 
und spli- und spä-

ter ter 

• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 

• 

• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 

• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

4 
Kiel 
Haß­

straße 
(lA 23) 

späte. 
16.Jh. 

• 
• 
• 
• 

• 
• 

• 

• 

• 
• 

• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 

5 
Hildesheim 
Berowardg· 

mauer 

16.117. 
Jh. 

• 
• 
• 
• 

• 

• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 

6 
Braun· 
schwelg 

Ölschliigern 

16. Jh. 

• 
• 
• 
• 

• 

• 

• 

7 
Northeim 

Entenmarkt 

früh.s 
16. Jh. 

• 
• 
• 
• 

• 
• 

• 

• 

• 
• 

• 
• 

• 

8 
Mölln 

Mühlen-(l�
n
6
g
8\ 

16.117. 
Jh. 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 

• 

deutscher Name 
(OBERDORFER 1990) 

Feigenbaum 
Rote Johannisbeere 
Garten-Birnbaum 
Garten-Apfelbaum 
Sauerkirsche 
Kultur-Weinrebe 

Pflaume 
wohl Quitte 
Süß-lVogelkirsche 
Schwarze Maulbeere 
Wainußbaum 
Zwetschge 
Echte Mispel 
PCIfllich 
Schwarze Johannisbeere 

Buchsbaum 
wohl Bartnelke 

1 57 

Schwarzer Senf 
Gewöhnliche Wegwarte 
Wilde gelbe RübelMöhre 
ein Kohl 
Röhriger Wasserfenchel 
Gewöhnliche Akelei 
Färberkamille 
wohl Wennut 

Gewöhn!. Katzenminze 

Wald-Erdbeere 
Hasel 
Brombeere 
Himbeere 
Schlehe, Dom 
Kratzbeere 
Schwarzer Holunder 
wohl Heidelbeere 
Zweigriffeliger Weißdorn 
Preißelbeere 

Moorbeere 

Attich, Zwergholunder 

Tab. 6 (Forts.) .  Nachweise von Kultur- und Nutzpflanzen aus frühneuzeitlichen Befunden Norddeutschlands. 1 U. 
2 Lübeck, Alfstraße/Schlüsselbuden (ALS LEBEN 199 1). 3 Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. 4 
Kiel, KlosterkirchhofIHaßstraße (WIETHOLD U. Schulz 1991).  5 Hildesheim, Bernwardsmauer (WILLERDING 1990). 
6 Braunschweig, Ölschlägern (HELLWIG 1990). 7 Northeim, Entenmarkt (HELLWIG U. KUPRAT 1991) .  8 Mölln, 
Mühlengang (WIETHOLD 1992). 
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6 Ausblick 

Die Ergebnisse der Analyse pflanzlicher Makroreste der Latrine lassen sich mit den von BEHRE (1981) vorgelegten 
Ergebnissen von einer Kloake des Lüneburger St. Michaelis-Klosters (um 1400) nur schwer vergleichen, da die 
mittelalterliche Kloake nur geringe Mengen an Kulturpflanzen enthielt, die "keineswegs einen repräsentativen 
Querschnitt für die damalige Zeit abgeben" (ebd.) .  Es ist daher wünschenswert, bei zukünftigen stadtarchäologi­
schen Untersuchungen weitere Kloakenproben aus mittelalterlichem Kontext zu bergen und umfassend archäo­
botanisch untersuchen zu lassen. Aus der Frühen Neuzeit steht mit den hier vorgelegten Ergebnissen ein außer­
ordentlich reiches Ensemble frühneuzeitlicher Pflanzenreste zur Verfügung, das einen vornehmen Patrizierhaus­
halt repräsentiert. Im Vergleich dazu sollten künftige Untersuchungen frühneuzeitlichen Materials aus Kloaken 
sich einmal einem Haushalt weniger wohlhabender Bevölkerungskreise widmen, um der wichtigen Frage der so­
zialgeschichtlichen Interpretation von Pflanzenresten als Spiegel damaliger Lebensbedingungen nachzugehen. 
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Abb. 3 .  Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4 .  Reis (Oryza sativa), verwachsene Deck- und Vor­
spelze (L 6,8; B 3,0; H 2,2 mm). 

Abb. 4. Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. Pfeffer (Piper nigrum), Steinkern mit Leitbündel-
strängen an der Oberfläche (L 4,7; B 4,4; H 4,5 mm). 

. 

Abb. 5. Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. Röhriger Wasserfenchel (Oenanthe jistulosa), 
Teilfrucht, Ventralseite (L 5,8; B 2,9 mm). 
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Abb. 6. Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. Roggen (Secale cereale) .  Perikarphaut und Spin­
delglied. 
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Abb. 7. Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. Spulwurm (Ascaris cf. lumbricoides), Parasitenei 
(ca. 52 x 50 11) im Pollenpräparat der Probe 1 .  

Abb. 8.  Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4 .  Peitschenwurm (Trichuris cf. trichiura), 
Parasitenei (ca. 55 x 24 11) im Pollenpräparat der Probe 1 .  
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